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Arbeitsamt und Gemeinden
Die Prüfung der Hilfsbedürftigkeik.

. Anfang November 1932 hat die Reichsanstalt für Ar¬
beitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung ohne jede
Fühlungnahme mit den Gemeinden ein Gutachten über die
Durchführung der Hilfsbedürftigkeitsprüfung in Ar¬
beitslosenversicherung und Krisenfürsorge durch die Gemein¬
den herausgegeben und weitesten Kreisen zugänglich ge¬
macht. Das Gutachten hat in allen sozial- und kommunal-
politisch interessierten Kreisen das größte Aufsehen erregt,
mcht nur , weil es eine gegenwärtig außerordentlich wich-
ttge Frage auf dem Gebiete der Arbeitslosenfür ôrge behan-

*>' Indern weit mehr durch die Art seiner Darstellung
und durch die Schwere der Vorwürfe , die es ganz allgemein
wegen der angeblich unzulänglichen Art der Durchführung
oer Hilfsbedürftigkeitsprüfung gegen alle deutschen Ge¬
meinden und Gemeindeverbände erhoben hat.

Die deutschen Gemeinden und Gemeindeverbände, zu-
sammengeschloŝen in ihren Spitzenverbänden , dem Deul-
schen Stüdtetag . dem Deutschen Landkreistag , dem Reichs-
ltadtebund und dem Deutschen Landgemeindeniag , konnten
zu diesen Borwürfen nicht schweigen. Sie konnten nicht dul-

,r7 ’n ^ er  öffentlichen Meinung eür Zerrbild de' sen
entsteht, was tatsächlich in der Arbeitslosenhilfe geleistet
wird und mit welchen Schwierigkeiten reichsgesetzlicher, or¬
ganisatorischer und verwaltungstechnischer Art sie dabei zu
" ? gen haben. Unter dem Ansthein einer umfassenden und

Erhebung ist in dem Gutachten der Reichs-
-’il Wahrheit nur die subjektve Darstellung eines

aus einem riesigen Arbeitsgebiet gegeben
tatsächlichen Feststellungen der Reichsanstalt

^ -, " ' cht zutreffend, ihre Schlußfolgerungen beruhen
h« <S- r unzureichender Kenntnis des Fürsorgerechts und
oes Furforgewesens , und ihre Objektivität wird von den
Bememden m Zweifel gezogen, weil das Gutachten dn e
p o ! i t r v e n Er f o l g e der geleisteten Arbeit nirgends er¬
wähnt, andern grundsätzlich nur solche Verhältnisse schil¬
dert, die angreifbar erschienen.

Die kommunale» Spitzenoerbände baden deshalb in
*mer ausführlichen Darstellung  zu dem Gut¬
achten der Reichsanstalt Stellung nehmen müssen. Die
Denkschrift liegt jetzt vor.
, . dieser Denkschrift sind die Borwürfe  unter¬
sucht, die in dem Gutachten der Reichsanstalt gegen die Ar¬
beitsweise der Gemeinden erhoben worden sind. Auf Grund
eines großen Materials und zahlreicher Einzelfälle kommt

zu dem Ergebnis , daß die Darstellung der
mechsanstalt zu völlig falschen Schlüssen führt , teils indem

"^ auglose Einzelsälle unzulässig verallgemeinert.
fiih!n!n-- en' fattchverstandene Rackrichten verweilet , teils

aus an sichr .chtigen latsachen unrichtige Schluß-
zieht. Die Untersuchungen der Spitzenver-

niwtnf  dafür eine Fülle von Material . Es fäll gar-
ryr oeftritten werden, daß in einzelnen Gemeinden F e h-

foiJi ^ r 8 ekommen  sind . Bste sollte das auch anders
k-,rRs wenn in einigen Dutzend Gemeinden etwas
\ ®oröen ist, so kann man unmöglich ohne wei-
reres das Gleiche für die übrigen 30 000 deutschen Gemein-

' .ZMtehmen. Im wesentlichen sind die neuen gesetzliciien
selbst die Ursache für die eingetretenen

Das Gutachten der Reichsanstalt beruh!
auf dem Material der beiden Uebergangsmo-

h - August 1932. Es ist ganz selbstverständlich,
(vln , , . ersten Zeit nach der Einführung so umwäl-

^ ®or fä>riften erhebliche Schwierigkeiten
geben mußten , zumal die Uebergangsfristen viel zu kurz

Wahrend die kommunalen Spitzenverbände eine
evergangszelt von mindestens drei Monaten gefordert

yarlen, hat die Juni -Notverordnung in bürokratsich-theore-
ifierender 2lrt nur eine Uebergangszeit von zwei Wochen
orgejehen. Aber auch diele zwei Wochen wurden in der

Praxis , wie die Denkschrift der Kommunen nachweist, in
ieyr vielen Fällen nicht eingehalten, so daß oft den Gemein-
oen nur em ober zwei Tage für die Prüfung

D >l f s b e d ü r f t i g ke i t zur Verfügung standen.
Äabel waren es nicht weniger als zwei Millionen

l,e - oie bte Gemeinden in so kurzer Frist nachprüfen
tollten. In emer Stadt wie Hamburg waren es 65 000,
Falle , in Köln 40 000, in München 23 000 uff. Man kann
re Gemeinden nicht tadeln, man muß es im Gegenteil an¬

erkennen daß sie trotz dieser kurzen Frist und trotz des Fart-
ans leglicher Verwaltungskostenentschädigung das Men-
chenmogliche getan haben. Wäre das Gutachten der

r anstatt IM November oder Dezember abgefaßt wor-
oen. ,o hatte es ein wesentlich anderes Bild ergeben. Weitere
Schwierigkeiten haben sich durch das Nebeneinander

r V  ni t undGemeinden  in tausend und
avertausend Fallen ergeben. Beim Arbeitsamt müssen For-

ausgefullt , Akten angelegt , Karteikarten angefertigt,
h^ stbn verfugt und kontrolliert werden. Das Gleiche muß

Aemacht werden. Hier kommen noch die
«°ndei .? L ? ^ Außendienst. Prüfung und Verwertung
der » n'tt ?n den Innendienst u. a. m. dazu. Je¬
des Vü?»» °ßt eine Flut von Papier . Wenn das Rad
kinander ^ ^ ^ '.'^ funktioniert — und bei dem Neben»
Fehlläuk- ^ Stellew müssen trotz des besten Willens
-iettack 7Z'. Ictbet  der Arbeitslose darunter, der

leilaw von einer Stelle zur anderen geschickt wird.

t

Es wird höchste Zeit , daß die Organisation der
Arbeitslosenhilfe  endlich so einfach und so klar
aufgebaut wird , daß jeder Arbeitslose sie leicht verstehen
kann. Ob diese einheitliche Arbeitslosenhilfe bei der Reichs-
anstalt und den Arbeitsämtern oder bei den Gemenden lie¬
gen soll, ist erst eine zweite Frage . Die Entscheidung dar¬
über wird davon abhängen , ob die Unterstützung in schema¬
tischer Weise, oder als Fürsorge nach den Grundsätzen der
Individualisierung gewährt werden soll. Nach den Erfah¬
rungen der letzten Jahre ist eine ausreichend bemessene sche¬
matische Vorsorgung wesentlich teurer , eine mit zu niedri¬
gen Sätzen arbeitende Versorgung unsozial und erheblicher
Ergänzung durch die Fürsorge bedürftig.

Zur Entscheidung bereit
Die Reichstagssitzung wird nicht vertagt. — Beschlüsse des

Aelkestenrakes.
Berlin , 27. Januar.

Im Aeltestenrat des Reichstages, der am Freitag nach¬
mittag zusammentrat, wurde von keiner Seite eine w/stere
Hinausschiebungder nächsten Reichstagssihung beantragt.
Infolgedessen verzichtete auch der Bertreker der Reichsregie¬
rung, StaatssekretärDr. Planck, auf die Abgabe einer Er¬
klärung. Die nächste Sitzung des Reichstages wird daher,
wie vorgesehen, am Dienstag, 31. Ianuar, nachmittags 3
Uhr, ftottfinden.

Auf der Tagesordnung steht die Entgegennahme einer
Erklärung der Reichsregierung.  Nachdem der
Reichskanzler gesprochen haben wird, soll nach den Absich¬
ten des Aeltestenrates die Dienstag -Sitzung vertagt wer¬
den. Am Mittwoch nachmittag um zwei Uhr soll dann

die große politische Debatte
beginnen, für die eine Redezeit von drei Stunden für jede
Fraktion vorgesehen ist. Alle in Frage kommenden politi¬
schen Anträge sollen in dieesr Aussprache miterledigt wer¬
den, insbesondere auch die sozialdemokratische Interpella¬
tion wegen des o st asiatischen Konfliktes.  Ferner
sollen die Angelegenheiten mitberaten werden, die vom S o-
jialpolitischen Ausschuß  schon erledigt sind, näm¬
lich die Anträge über eine Weihnachts- und Winterbeihilfe,
die Anträge über gänzliche oder teilweise Aufhebung der
sozialpolitischen und wirtschaftlichen Notverordnungen und
die Anträge zur Explosionskatastrophe im IG . Farbenwert
Premnitz . Vor der Regierungserklärung sollen am Diens¬
tag ohne Aussprache die fünf Verträge mit ausländischen
Staaten über die Gegenseitigkeit in der Sozialversicherung
vom Reichstag erledigt werden.

Ein Eventualfall
Ueber die Beratungen im Aeltestenrat verlautet noch er¬

gänzend, daß die Kommunisten ursprünglich beantragt hat¬
ten, in der Dienstagsitzung des Reichstages nur bi ' e 21 b-
stimmungen  über die kommunistischen Mißtrauens¬
anträge vorzunehmen. Dieses Verlangen der Kommunisten
wurde jedoch von den anderen Fraktionen a b g e l e h » t
und beschlossen, über die Mißtrauensanträge erst nach Ent¬
gegennahme der Regierungserklärung und einer ausführ-
lidyen  Aussprache über diese Erklärung zu entscheiden.

Dabei wurde auch die Frage aufgeworfen , ob am Diens¬
tag überhaupt eine Regierungserklärung mit Sicherheit zu
erwarten sei und

was geschehen soll, falls die politische Lage sich bis rum
Zufammenkriltdes Reichstages völlig ändere, so daß
kein Kabinett vorhanden sei. das eine Regierungs¬

erklärung abgeben könne.
Für diesen Fall kam man im Aeltestenrat überein, in einer
neuen Sitzung des Aeltestenrates eine andere Tagesord¬
nung für die Dienstagsitzung des Reichstages festzusetzen.
Eine Mehrheit der Fraktionen sprach sich jedoch unbedingt
dafür aus , daß der Reichstag am Dienstag auf
jeden Fall,  wenn auch mit anderer Tagesordnung , zu¬
sammentrete.

*

Hitler wieder in Berlin
Der Führer der NSDAP ., Adolf Hitler, ist Freitag,

von München kommend, in Berlin eingetroffen, um mit
einer Reihe von politischen Persönlchkeiten Besprechungen
abzuhalten.

Arheitsbeschaffungshebatte
Im Haushaltssusfchuß. — Skeuergutfcheine oder Arbeits¬

wechsel.
Berlin , 27. Januar.

Der Haushaltsausschuß des Reichstages beriet unter
dem Vorsitz des Abg. Tor gier (K .) die Anträge des So¬
zialpolitischen Ausschusses über Arbeitsbefchaffungsfragen
und in Verbindung damit die Plenaranträge über gänzliche
oder teilweise Aufhebung der Notverordnun - '
gen  vom 4. und 5. September zur Belebung der Wirtschaft
und zur Vermehrung und Erhaltung der Arbeitsgelegen¬
heit.

Abg. Reinhardt (NS .) bringt einen Jnitiativgesetz-
entwurf über die Aufhebung der  B ü r g e r ft e u er¬
be  st i m m u n g e n der September -Notverordnung ein.
Die Bürgersteuer soll darnach durch eine Wohlfahrts-
erwerbsloscnhilfe abgelöst werden, die in Form eines Zu¬
schlages zur Einkommensteuer erhoben wird. Nach einem
weiteren Antrag soll auch bestimmt werden, daß die Ein¬
lösung der Steuergutscheine nicht im Wege der Anrechnung
auf Steuerzahlungen , sondern in bar erfolgt. Allerdings
kann dann auch von Steuergutscheinen keine Rede mehr
sein, sondern nur noch von A r b e i t s w e chse l n oder Be¬
darfsdeckungsscheinen. Auch der Nationalsozialismus wolle
keine uferlose Ausdehnung des Zahlungsmiitelumlaufes , die
zu einer neuen Geldentwertung führen könnte, und würde
darin ein Verbrechen am Volke sehen. Aber ein gewisser
Spielraum besteht.

Ministerialdirektor Dr. Brecht weist namens der preu¬
ßischen Staatsregierung darauf hin, daß das Arbeitslosen¬
problem nicht ohne eine andere Verteilung der vorhande¬
nen Arbeit gelöst werden könne und bittet den Ausschuß, bei
seinen Beratungen daher das Problem der Arbeitszeitver¬
kürzung nicht zurücktreten zu lassen.

Abg. Dr. Hertz (S .) weist darauf hin, daß die Sozial¬
demokratie die generelle Beseitigung der Steuergutscheine
verlange , zum mindesten aber die Aufhebung der Einstel¬
lungsprämien . Von den V e r s p r e cku n g e n P a p e n s,
in wenigen Monaten eindreiviertel Millionen Arbeitslose
in Slrbeit zu bringen , ist fast nichts übrig geblieben. Dis
Zahl der unterstützten Arbeitslosen täuscht über die tatsäch¬
liche Schwere der Situation hinweg, da diese Statistik doch
nur einen Teil der Arbeitslosen umfaßt . Auch bei dem G e-
rekeprogramm  stehen die Taten mit den Verspre¬
chungen in einem Mißverhältnis.

Abg. Dr . Schreiber <Z .) warnt vor einer Ueber-
lchätzung der öffentlichen Maßnahmen.

Abg. Möllers (Dn .)„ lehnte die nationalsozialistischen
Anträge über Aufhebung der Bürgersteuer und Einführung
der Arbeitswechsel ab Man kann Pa p e n nicht vorwer¬
fen, daß der erwünschte Erfolg ausgeblieben ist, da man
Papen in den Slrm gefallen ist und Neuwahlen wieder Un¬
ruhe in die Wirtschaft getragen haben.

Reichskommissar Dr. Gereke
trat mit aller Entschiedenheit der Auffassung entgegen, als
ob sich das öffentliche Arbeitsbeschaffungsprogramm g e -
gen die Interessen der Privatwirtschaft
richte. Durch das öffentlick̂ Arbeitsbeschaffungsprogramm
soll gerade ein Teil derjenigen Sachausgaben der öffentli¬
chen Hand, die sonst der Privatwirtschaft zugeflossen sind,
dieser aber jetzt durch die notwendigen Etatskürzungen ver¬
loren gegangen sind, wieder ersetzt werden.

Von besonderer Bedeutung für den Erfolg dieses So¬
fortprogramms ist es. daß die Arbeiten selbst sofort nach
Beendigung der Frostperiode beginnen können. Zu die¬
sem Zweck ist der sonst übliche llnstanzenzug für die Geneh¬
migung der Darlehen erheblich vereinfacht worden. Ich
hoffe, daß bereits in der nächsten Woche die erste Entschei¬
dung über Darlehensankrägegefällt werden kann, und daß
noch im Februar erhebliche Aufträge an die Industrie für
Materialbeschaffung herausgehen können, die noch während
der Frofkperiode ausgeführk werden.

Die Einberufung des Aussckuffes zu der nächsten Sit¬
zung ist dem Vorsitzenden überlassen worden.

Hilfe für das Handwerk
Tagung des Reichsverbandes. — Rede des Reichswirt'

fchaftsminifters.
Berlin , 27. Januar.

- Der Reichsverband des Deutschen Handwerks veranstal¬
tete eine öffentliche Kundgebung. Reichswirtschaftsminister
Dr. W a r m b o l d überbrachte die Grüße der Reichsregie¬
rung . Zu den vielfach erhobenen Vorwürfen , daß die Re¬
gierung das Ausmaß der wirtschaftlichen und seelischen Not
im Handwerk und im gesamten Mittelstand nicht kenne, und
daß sie dieser Not tatenlos zusehe, erklärte der Reichswirt»
fchnftsminister, daß diese Vorwürfe nicht berechtigt seien.
Die Regierung sei über die Lage des Handwerkes völlig
unterrichtet. Was die von der Reichsregierung ergriffenen
Maßnahmen anlangt , so führte der Minister aus:

Zugunsten der gewerblichenGenossenschaftenhat die
Reichsregierung Bürgschaften im Rahmen von 65 Millionen
Mark zur Verfügung gestellt. Weiterhin sind diesen gewerb¬
lichen Kreditgenossenschaften 32 Millionen Mark als ver¬
lorene Zuschüsse zugefnhrt worden, und die Reichsregie¬
rung hak beschlossen, dem Herrn Reichspräsidenten vorzu¬
schlagen. diese Hilfe um einen letzten weiteren verlorenen
Zuschuß in höhe von 28 Millionen Mark zu erweitern.

Zur Deckung derjenigen Verluste gewerblicher Genos¬
senschaften, die aus ihrem landwirtschaftlichen
Kreditgeschäft  erwachsen sind, werden 20 Millionen
Mark verwendet werden. Für die sogenannte Kleinkre-
d i t a kt i o n hat die Reichsregierung der Bank für Deut¬
sche Industrie -Obligationen 40 Millionen Mark in Form
von Reichssä>atzanweisungen zugeführt, um Kredite an das
inittlere und kleine Gewerbe zu ermöglichen. Die für die
Än st andlet ?» nosarbeiten  an Wobnaebäuden be-



rettgestellten 50 Millionen Mark , Seren Erhöhung um wei¬
tere SO Millionen Mark zugesagt ist. werden vornehmlich
den handwerklichen Betrieben zugute kommen. Arbeitsbe¬
schaffung dieser Art ist die beste und vordringlichste Hilfe für
das Handwerk.

Keine Regierung könne den Mittelstand davon be¬
freien, so führte der Minister weiker aus . die Rot der Ge-
samlwirlschafk zu seinem Teil mitzulragen.

Der Präsident des Konjunkturforschungsinstitutes. Pro¬
fessor Dr . Wagemann,  sprach über „Handwerk und
Volkswirtschaft". Die technischen Maßnahmen , die das
Handwerk zur Anpassung an veränderte Produktionsbe-
drngungen in der Nachkriegszeit getroffen hat, spiegeln sich
darin wieder, daß von den Gesamtinvestitionen des Hand¬
werks in den fünf Jahren 1924 bis 1928 von etwa rund
1.27 Milliarden Reichsmark rund 705 Millionen Reichs-
mark auf Anlageausbau entfallen. Die handwerkliche Neu¬
investierung machte somit in den Jahren 1924 bis 1928
etwa ein Siebentel der gesamten industriellen Neuinvesti¬
tion aus . Die Wirtschaftsstärke des Handwerks bewährt sich

.besonders in der Krise.
Während der Staat der Großwirlschast vielfach mit
Subventionen beispringen mußte, hat er das Kleinge¬

werbe weit mehr auf Selbsthilfe gestellt.
Immerhin hat die Reichsregierung neuerdings nicht unbe¬
trächtliche Mittel eingestellt, die vornehmlich dem Handwerk
zugute gekommen sind Mit 3,7 Millionen Beschäftigten hat
das Handwerk an der Gesamtzahl der tn der gewerblichen
Gütererzeugung tätigen Personen einen Anteil von 29
Prozent und ist an der Zahl der Erwerbstätigen überhaupt
mit fast einem Zehntel beteiligt.*

Abordnung des Handwerks bei hindenburg.
Reichspräsident von Hindenburg empfing eine Abord¬

nung des deutschen Handwerks. Sie berichtete dem Herrn
Reichspräsidenten über die Lage des deutschen Handwerks
und unterbreitete Vorschläge zur Besserung des vorhande¬
nen Notstandes.

Hoiel in Deimold abgebrannt
Zwei Tote, zahlreiche Schwerverletzte.

Detmold. 27. Januar.
In dem Hotelrestaurant „Jur Traube ", in dem auch ein

Kabarett -Betrieb unterhalten wird , entstand Freitag früh
ein Brand , der sich in kürzester Zeit zu einem Großseuer
enkwiikelte. Die schlafenden Gäste konnten nur das nackte
Leben retten. Insgesamt befanden sich 15 Personen in dem
Gebäude, von denen zwölf mit schweren Brandwunden ins
Krankenhaus eingeliefert werden mußten. Eine Frau ist
bereits auf dem Transport gestorben, eine andere ringt mit
dem Tode. Das Hotel brannte big auf die Grundmauern
nieder.

Die Löscharbeiten gestalteten sich infolge der Kälte
äußerst schwierig. Die Entstehungsursache des Brandes ist
noch nicht festgestcllt, doch wird Ueberheizen eines Ofens
angenommen.

Aus dem oberen Stockwerk des abgebrannten Hotels
„Zur Traube " wurde die vollkommen verkohlte Leiche der
Schwiegertochter des Hotelbesitzers Dettmer geborgen. Ihr
Mann , der zum Fenster hinausgesprungen war , liegt mii
schweren Verletzungen im Krankenhaus.

Das Cis auf dem Rhein
Feste Decken. — Frachtschiff steckt fest.

Koblenz, 27. Jan . Das Eistreiben hat zur vollständi¬
gen Einstellung der Rheinschiffahrt geführt. Wie schon ge¬
meldet, setzte sich das Eis auf dem Rhein an der Loreley
vollkommen fest und bewirkte, daß der Rhein bis in die
Gegend von Kaub eine einzig festgefrorene Eisdecke bildet.
Bereits am Donnerstag wurden Sprengungen vorgenom-
men. Ein Eisbrecherboot der Rheinstrombauverwaltung
traf an der Loreley ein. Ein zu Tal fahrender holländi¬
scher Güterdampfer  blieb etwa 500 Meter oberhalb
der Loreley in den Eisschollen  st ecken . Das Eis
hat den Dampfer vollkommen eingeschlossen. Alle Versuche,
das Schiff freizubekommen, sind erfolglos verlaufen . Die,
Eisversetzungen schreiten schnell weiter . Von allen Orten, in
deren Nähe W i n t e r h ä f en liegen, kommen Nachrichten,
daß die Häfen außerordentlich stark in Anspruch genom¬
men werden und fast allesamt von Dampfern und Schlepp¬
kähnen verstopft sind.

Auf der Mosel  bei Lay ist ein regelrechter F u ß»
gängerverkehr von Ufer zuUfer  möglich. Ober¬
halb des lTbergangs haben sich neue Eisschollen festgesetzt
und auch unterhalb dieser Stelle sind neue Eisbildungen im
Gange . Ferner ist letzt auch ein vollkommener Fußgänger¬
verkehr auf dem Rhein zwischen der Insel Niederwert
und Vallendar  möglich.

Die Rhein strombauverwaltung  gibt lol-
gende amtliche Meldung bekannt: Auf dem Rhein abwärts
gegen Straßburg an Stärke zunehmendes Eistreiben bet
niedrigem Wasserstand. An der Engstelle ein Kilometer
oberhalb der Loreley kam das Eis zum Stillstand . Ein zu
Tal fahrender Güterdampfer blieb in den Eisschollen stek-
ken. Die Schiffe suchen die Winterhäfen auf Auf den Neben¬
flüssen Main . Lahn und Mosel herrscht starker Eisgang und

stlenweise Eisstand.

Oer Rechtsanwalt der Llnterwelt
Er lieferte seinen Klienten Ausbruchswerkzeuge.

Berlin . 27. Januar.
Großes Aufsehen erregte die Verhaftung des Berliner

Rechtsanwaltes Dr. Georg Meyer, der während einer Ver¬
handlung aus dem Gerichtssaal heraus weggeholt wurde.

Dr . Georg Meyer war bereits im vergangenen Jahr ,
in eine große Automobilschieberafsäre  verwik - ;
kelt. Es zeigte sich seinerzeit, daß die Versteigerungen von !
Automobilen in mehreren Provinzstädten auf seinen >
Namen  durchgeführt worden waren . Meyer bestritt jede ;
Verfehlung . Das Verfahren war aber auf ihn ausgedehnt j
worden. Die Untersuchung wurde in aller Heimlich - j
feit  geführt.

Ls wird Meyer vorgeworfen , daß er wiffenklich seinen
Klienten — er verteidigte besonders Einbrecher. Geldschrank¬
knacker usw. — Gelegenheit zur Flucht besorgt hat. Er hat
ferner ihnen Einbruchswerkzeuge ins Gefängnis geschmug¬

gelt. Außerdem bezieht der onngenve Dervacyr. daß er in
ihrem Interesse Akten beseitigte.

In dem einen Fall handelt es sich um den Woh¬
nungseinbrecher  Eddy Groß . Groß wurde im Sep¬
tember zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt . Anfang De¬
zember fand man in seiner Zelle Ausbruchswerkzeuge, und
zwar Dietriche und 16 Sägeblätter . Durch die Aussage der
Gefangenen wurde der Anwalt beschuldigt, die Werkzeuge
Groß zugeschmuggeltzu haben. Bei dem zweiten Fall han¬
delt es sich um das Entweichen des Geldfchrankknak-
kers  Fritz Müller . Im Juni gelang es ihm aus dem Un¬
tersuchungsgefängnis zu kommen. Er trug als Frifeur
einen weißen Kittel. Nach der Auffassung der Unterfu-
chungsbehörde hatte der Rechtsanwalt bei der Ablenkung
des Verdachtes feine Hand im Spiele . Schließlich ist noch
der Fall des Gefangenen S höchstv erdächtig. S . hatte we¬
gen Einbruch in Untersuchungshaft gesessen und war nach
seiner Aburteilung in ein Gefängnis zur Strafverbüßung
transportiert worden. Er „vererbte"  den anderen Ge¬
fangenen Teile seines Ausbruchwerkzeuges,
das ihm ebenfalls von Meyer zugesteckt worden fein sollte.
Bei einer Haussuchung im Büro und in der Wohnung des
Anwaltes wurden Kassiber  gefunden , die er mit seinen
in Haft befindlichen Klienten getauscht hatte.

Schweres JNotorradunglück- 1 Tster, 2 Verletzte
Heidelberg, 27. Jan . In der Nähe des Karlstores hat

die 23jährige Händlerin Lehmann mit ihrem Kleinkraftrad
den 53jährigen Küfer Heinrich Doll angefahren und auf die
Straße geschleudert. Doll erlitt hierbei einen Schädelbruch,
der seinen alsbaldigen Tod zur Folge hatte . Auch die Mo-
torradfahrerin und ihre Soziusfahrerin , die 34jährige Frau
Merkle stürzten» wobei letztere durch einen Schädelbruch
schwer verletzt wurde, während die Lehmann mit leidjferen
Verletzungen daoonkam. — Der getötete Doll scheint nicht
mehr ganz nüchtern gewesen zu fein und hat sich in der
Mitte der Straße aufgehalten.

LoSaSes
Flörsheim a. M .. den 28. Januar ^ l933

A Eine Leiche im Wald . Als am Freitag Morgen
Herr Hans Grefer von hier eine Fuhre Holz in Beglei¬
tung des Försters aus dem Vifchojsheimer Wald abfah¬
ren wollte , entdeckte er an einem Baume hängend eine
gut gekleidete weibliche Leiche, die vollständig steif gefro¬
ren war . Es handelt sich um eine in Raunheim vorüber¬
gehend sich aufgehaltene Person . Jedenfalls liegt Selbst¬
mord vor.

a Wasserschaden. In einem hiesigen Hause ist gestern,
infolge des starken Frostes die Wasserleitung in der unge¬
heizten Küche geplatzt und richtete erheblichen Schaden an.
Sorge daher jeder Hausbesitzer für rechthzsitige Abstestung
und Entleerung der Wasserleitung.

v Eisbahn . Wenn die kalte Witterung anhält , wird
sich voraussichtlich in den Wickerer Wiesen bis Sonntag eine
schöne gefahrlose Eisbahn gebildet hat . Sie wird zwar nicht
den Umfang wie vor 2 Jahren haben, doch immerhin für
den Eissport genügen.

u Tanzmusik. Ans die moraen ini Sängerheim statt¬
findende Tanzmusik sei hiermit hingewiesen. Verstärkte Haus¬
kapelle mit Tango Harmonika und verbilligten Tanzpreisen.
Siehe das Inserat in heutiger Nuinmer.

u Die Freiw Sanitätskolonne hat in ihrer , am 21.
Januar stattgefundenen .Generalversammlung im Hirsch, be¬
schlossen, die geplante 50jährige Jubelfeier am 9. Juli
ds. Jrs . abzuhalten. Die Vorbereitungen find dem Vorstand
refp. Kommission übertragen worden.

z Ein hochherziger Wohltäter „Edel fei der Mensch
hilfreich und gut !“ Diesen Grundsatz befolgen viele Flörs-
heimer, das muß man lobend hervorhebcn. Umso erfreulicher
ist es, daß unser Oberhaupt , Herr Bürgermeister Lauck, hie¬
rin mit gutem Beispiel vorangeht. Wie wir erfahren haben,
hat Herr Bürgermeister Lauck in hochherziger Wstje aus ei¬
genen .Mitteln 500 Rm.' gestiftet. Das ist in heutiger Zeit
ein recht bedeutender Betrag . Für diese edle Tat sprechen
wir Herm Bürgermeister Lauck den herzlichsten Dank aus.

u Sargreisende . Die Not der Zeit macht erfinderisch.
So konnte man in letzter Zeit die Wahrnehmung machen,
daß kaum bekannt war, daß jemand gestorben sei, und die
Familie sich noch in der ersten Aufregung befand, auch schon
ein Vertreter einer auswärtigen Sargfirma vor der Tür
stand, um den Auftrag für den Sarg zu erhalten. Es ist die¬
ses Vorgehen zwar geschäftstüchtig aber geschmacklos.

— Tecumfeh und der Lederftrumpf von Fritz Steuden.
191 Seiten mit 37 Tertbildern , acht einfarbigen und zwei
mehrfarbigen Tafeln . Franckh'sche Verlagshandlung , Stutt¬
gart , Preis in Ganzleinen gebund. 4.80 Rm. — Fritz Steu¬
den hat bereits 2 Jndianerbücher veröffentlicht, beide haben
ihm einmütige und zum größten Teil begeisterte Zustimmung
eingetragen.' Jetzt kommt ein neues Buch von ihm heraus:
„Tecumfeh und der Lederstrumpf "Und das ist das Veste,
was dieser Mann , der seine Jnrdiancr ebenso gut kennt,
wei seine Leser, die deutschen Jungen , bisher geschrieben hat.
„Tercumseh und der Lederstrumps" ist ein männliches, ein
herbes Buch, ohne Sentimentalität , aber von starkem Ge¬
fühl — ein Buch, wie wir es alle» deutschen Jungen als
Lesegabe wünschen. Vielenwerden die Tränen beim Lesen
kommen — und ein gutes Buch soll und muß packen und er¬
schüttern.

Oie Handwerkslehre
Diele der jungen Leute, die Ostern die Schule verlassen,

haben sich ein Handwerk als Lebensberuf erwählt . Sie und
ihre Eltern müssen wissen, daß das Handwerkslehrlings¬
wesen in der Reichsgewerbeordnung und in ergänzenden
Vorschriften näher geregelt worden ist und daß Verstöße
gegen diese Vorschriften die hier und da noch Vorkommen,
sie schwer schädigen können. Der Lehrherr ist in solchem
Falle strafbar , der Lernende ist aber unter solchen Um¬
ständen ungleich härter betroffen. Er läuft Gefahr , daß
ihm die ungeregelte Ausbildungszeit nickt auf die Hand¬
werkslehre angerechnet und ihm später die Zulassung zur
Gesellenprüfung versagt wird.

Es gilt also, sich davon zu überzeugen, daß der Lehr¬
meister die Befugnis zur Anleitung von Lebrlingen besitzt.

WS  Muß weiter ein Myrverrrag unrer « enußung vor" '
schriftsmäßiger Vordrucke abgeschlossen werden. Ein Vor» mchst wurde durch
mund bedarf zum Abschluß des Lehrvertrages im Regel¬
fälle der Genehmigung des Vormundschaftsgerichts. Die
eine Ausfertigung des Lehrvertrages ist zur Lehrlingsroll«
der Handwerkskammer oder der Innung einzureichen. Im
Arbeitsbuch muß der Eintritt in die Lehre unter der aus¬
drücklichen Bezeichnung des Knaben oder des Mädchens
als „Schlofserlehrling, Schneiderlehrling
werden.

>as Verhältnis zaust
»elt. Aus den Ausj
>or, daß die verfchie
;u einer freundlichen
>es Weinbaues und
ich die Möglichkeit I

usw. vermerkt Richtlinien eine Zus.erreichen. Weiter w
- . , , v - vichtige Weinhandel-

Endlich ist auch das Augenmerk darauf zu richten, daß Stellung zu dem Vc
die Zahl der im Betriebe des Lehrherrn beschäftigten Lehr- |Um  Verkauf zu bri
linge nicht etwa mit den Bestimmungen über die Höchstzahl )er  Ausfuhr nach d.
der in einem Betrieb gleichzeitig zu haltenden Lehrlinge in alls eingehende Reb
Widerspruch steht. Diese Höchstzahl ist in den einzelnen '
Handwerken versieben.

Aus dem LefevSreis
Mainz . (Ser

>ienstleiter .) Ob
lußendienstleiter der
Zeit in Offenbach, ist
en , nach Mainz ver

Frankfurt a.
Um die Schlittschuhbahn! Leider scheint die Anregung

eines Jugend - und Eislauffreundes an maßgebender Stelle __
bctr. Anlage einer Cchlittschuhbahn keinen Eindruck gemacht zu Schulden geschlo
haben, dabei wäre es doch so leicht, diesen Herzenswunsch der sicher, Schulbehörden
gesamten Flörsheimer Jugend und auch der viele;' Alten zu chlossen worden, sän
erfüllen. Der Ausladeplatz am Main , vom Strohpförrchen ag, den 27. Januar,
bis zum ehemcu Anlegeplatz der Fähre ist 50 Schritt breit >er Schulen ist vor!
und 150 Schritt lang, mißt also rund etwa 3 Morgen . Wenn estgesetzt worden. D
die Gemeinde diese schöne Fläche mit einer etwas mehr als äufig geöffnet bleibe;
3 Zentimeter dicken Eisschicht befrieren ließe, so wären hier- veilen aufrecht erhall
zu nötig (ein Kubikmeter Wasser liefert ca. 33 a 3 Zentim. »erben Wärmehallen
dicke Eisscheiben von je einem Quadratmeter ) 223 Kubikmet. »*
Wasser. Der Selbstkostenpreis für die Gemeinde ist je Kbm. r r „ „f
8 Pfg ., mal 228 gleich 18.24 Rm. für Wasser, um die ie
schönste Eisbahn der Welt herzustellen. Würde man am Main - inweis,wa-n
user entlang nach einen 1,5 bis 2 Meter breiten Streifen mit ei

' - daß niemand beim Fahren oder nfad> b
könnte, dann wäre die größt- umlaufende;

Sand ode- Asche bestreuen,
Laufen in -oen Fluß geraten
möglichste Sicherheit geboten. Gewiß würden sich jugendliche» , . ' ' ^ osten
Erwerbslose auch Sportbegeisterte usw. finden, die bei der ^ J .^lsung der hiers
zu leistenden Arbeit gern und willig anpacken. Ja es könn- .st" " nunmehr
ten sogar ein par Pfennige an Eintrittsgeld für die Benut- !. m' ,en ^er  P r€l
zung der Bahn erhoben werden, zum Besten der Winterhilfe auer Schul,
oder so ähnlich. Also, liebe Gemeindeverwaltung, tue einmal ! öen Betrc
was klebriges und mache unserer Jugend den unschuldigen es sich dein

Ein Eisfreund.und billigen Spaß.Aus dev Ltmsegend
Der Prozeß gegen die Räuberbande Lorenz.

ungsfrist am 30. <5
fandest, ist der von d
ahrlichen Etappen in
uckzahlbar. Die zek
fcbruar ist demnach '

** Hanau. (Die
** Frankfurt a. M. Es ist damit zu rechnen, daß der Litwe nach der

Prozeß Mitte nächster Woche sein Ende erreichen wird . Es )mterlassersichaftan
ftvfS Ja, Aff a (C! vi ft a i *wS • » fvfl a  Ivf ovt w»» f r _rsind bis jetzt alle Raubüberfälle , Einbrüche und Diebstahls- Irdenen wohlhabeni
fälle besprochen worden und die Fälle der Hehlerei wurden ist in der auf ih
erörtert . Am Schluß der Verhandlung gab es eine Anzahl Anbruch gestohlen w
freudiger Gesichter, denn auf Antrag des Staatsanwalts lIs  einzige Bewohne
amnestierte das Gericht durch Beschluß insgesamt neun An- lach der Beerdigung
geschuldigte, die der Hehlerei angeklagt waren , darunter die en. Der Einbrecher.
Ehefrauen Lorenz und Kramer . Ein Angeklagter wurde aachte eine aus Ba
aus der Haft entlassen. Zuletzt wurden die Zeugen der ^eute im Gesamtwe;
Raubanfälle vernommen . lach dem Ableben dc

* on den Erben versieh
** Wiesbaden.** Kassel. (6 in Faustschlag kostet 10000 ^'\ C - ffAmmAV » Aflof hrttt» ft* u öMark .) Vor der Großen Strafkammer in Kassel hatte sich es v

(C
b e 5 Gas;

der etwa 35 Jahre alte Bäckergeselle Karl Mai wegen e„g';
schwerer Körperverletzung, begangen an dem Dr. ing. !weckverhnr,hAA -1
Ganßauge , dem Astistenten des Bezirkskonservators in 0f, en m f 5 ™& etl
Kassel, zu verantworten . Ohne zu wissen, daß kurz vorher dPe°Ahn* ^-in sWnhfrrfirnprfinf fiir die schmale Bilddenaalie IM Stadt- e ^ "Ilcht,

war,
nunein Radfahrverbot für die schmale Buddengasse im Stadt - .

«.»ft nvAfMAifvAn oMnnnflH mrtr fuhr Pk Ganßauge am ^ 3N beschrecte

Di- Echla«
Der Totschlag

teil Wehheiden ergangen war , fuhr
15. August v. Js . auf seinem Rade durch die Gasse. Mai
stand in der Mitte der Gasse und schlug dem eine Brille
tragenden Dr. Ganßauge mit der Faust derart auf das
linke Auge, daß eine außerordentlich schwere Verletzung
entstand. Dr . Ganßauge war monatelang dienstunfähig.
Für die Heilungskasten und für den dauernden Schaden Am 5. Juli 1932
erkannte das Gericht dem Dr. Ganßauge eine von dem An- Ricyad Krauß , der 2
geklagten zu zahlende Buße von 10 000 Mark zu. Für die benfalls Korbmacher
Tat selbst erhielt Mai zwei Jahre Gefängnis , die mit drei Zeichens Seiltänzer 1
anderen Strafen wegen Körperverletzung von zusammen 1 Jahre alt, die de;
18 Monaten zu einer Gesamtstrafe von drei Jahren Ge- )ren Wagen im „Zi,
fängnis zusammengezogen werden. sähe der Rheinbrückc

Darmstadl . (Der Garten am neuen  PalaisvLu 2/,.011}in Besuch,
unbebaubar .) Die Großherzogliche Haus - und Ver- j I-»! '«»» Zahre in

. ■ durch l ;^ °? ter des ebenfrnögensverwaltung hat bei der Stadt beantragt , „ m . r
einen entsprechenden Bebauungsvlan den Garten des neuen A  Mw
P °l° ls für unbebaubar zu erklären. Lßl ?ch wa^ auch b

Mörfelden . (Wiederherstellung der  Selbst -Sorms mit von der 8
Verwaltung in Mörfeld  en.) Seit etwa einem nander irgendwie oe
Jahr wird die Gemeinde Mörfelden , gegen deren kommu- Das Ehepaar Gerb
nistischen Bürgermeister Zwilling ein Dstziplinarversahrenhleifer Philipp Kimr
schwebt, von einem Beauftragten des Kreisamts Groß -Ge- chenbach gekommen
rau verwaltet . Nach längerer Zet findet wieder einmal eine tichael zu stellen die
Gemeinderatssitzung statt , in der ein Stellvertreter des ver- i>er beleidigt haben s
hinderten Bürgermeisters gewählt werden soll, der die Ge-stürlich sehr rasck in
schäfte weiterfübren wird . Damit wäre die Selbstverwal¬
tung in Mörfelden wiederhergestellt. Js _ m!

Offenbach. (Nochmals  B e i g e 0 rd  n e t e n w a hliatbias K̂raiG Ä̂'
in Bieber ?) Wie wir erfahren , ist von der NSDAP .efem das Blut in S;
geaen die Wahl des am Sonntag zum Beigeordneten ge- ,lug mit einem MrN
wählten , der SPD . angehörenden Peter Bauer , Protest rart , daß ihm Schü
eingelegt worden. urde und der Alte 11

Groß -Rohrheim (Ried). (Ein ehemaligek  j) as  „
Kriegsgefangener schreibt aus Rußland .) Die Ankfa»- im,t°«
Bei dem Landwirt Georg Hofmann war während des,hme an <>!»i«6
Krieges ein  russischer Kriegsgefangener bedienstet. DiesekijchgAf&rn ,,r. 7*y a.?e
hat jetzt an Hostnann einen Brief geschrieben, in dem efdkicbem fFrfrn» ^s 'td)
um Pebersendung von Paketen mit Brot bittet. Er unirletzuna hL „» 005
'eine Familie hätten kein Brot , weil es zu teuer sei. Korn ' idrvia Ki>r„«Af" b2" °
mehl koste pro Pud 110 Rubel , Kartoffeln 30 Rubel.cauß^ebJS!
Schweinespeck pro Pfund 12 Rubel , Butter 20 Rubel . Del den Rüĉ n IT1.1* ^
22 Rubel . Bezeichnend ist, daß der ehemalige Kriegsgefan-nunter M ->n'
gene um Beilegung von Briefpapier und Kuverts bittet, gen „«nr « "H3 ,
das beides in Rußland nicht zu haben sei. . Die Ausi

Main ;. (Tagung  d e r f ü d w e ft d e u t sche ck agen der
Weinhändler in Mainz .) Hier hielt der Bnndrstandige kamen zu 8
südwestdeutfcher Weinhandelsvereine unter der Leitungstsn des Obe'rinediffjn
von Hermann Sichel-Mainz eine Vertreterversammlung >ßtm als lchwachsim
ab, die sich mit wichtigen Fragen des Weinhandels und ak' antragte Gefängnissti



unter » enuyung vor " u.e“ ? ^ “^ ^ proMenten ber Gegenwart beschäftigte . Zu-
sen werden . Ein Vor - ' achst wurde durch den Syndikus Dr . Meesmann -Mainz
hrvertraaes im Regel » Verhältnis Zwischen Weinhandel und Weinbau behan-
mndschaftsaerichts . Die den Ausführungen Dr . Meesmanns ging her-
;s ist zur Lehrlingsrolle ,or ' daß die verschiedenen Verhandlungen der letzten Zeit
nung einzureichen . Im eyi er. freundlichen Haltung der beiden Vertreterschaften
e Lehre unter der aus - !e? ^ b'nbaues und Weinhandels geführt haben und daß
n oder des Mädchens ' ch Möglichkeit herausgestellt hätte , durch gemeinsame
rling " ufw . vermerkt Richtlinien eine .Zusammenarbeit beider Körperschaften zu

:rrelchen . Weiter wurden im Verlauf der Verhandlungen
daraus au richten daß Weinhandelsfragen behandelt , u. a . nahm man

iprrn belchäftiaten Lebr . Verfahren Schorle -Morle in Flaschen
wen über ^die ^siöchstaahl r ^ zu bringen . Fragen des Weinexports undTÄVÄt t3.'SS3tffJÄSSf ,,w"
ihl ist in den einzelnen . J yonoiung.

( . (Der neue polizeiliche Außen-
^ / £ n !: • Cr!, ®r>) Oberstleutnant Fendel Sartorius , früher

tußendienftleiter der Polizei in Darmstadt , dann einige
I ^it in Offenbach, ist als Außendienstleiter , wie wir erfah-

t scheint die Anregung 'en ' nad > Mainz versetzt worden.
an maßgebender Stelle " Frankfurt a . IN. (S ä m t l i ch e F r a n k f u r t e r

wen Emdruck gemacht zu ) u len geschlossen .) In einer Konferenz der städ-
üiesen Herzenswunsch der sichen Schulbehörden mit dem Stadtgesundheitsamt ist be-
liich der vieler Alten zu Mosten worden , sämtliche Frankfurter Schulen vom Frei-
m, vom Ctrohpforichen ag , den 27. Januar , an zu schließen. Der Wiederbeainn
hre ist 50 Schritt brert .er Schulen ist vorläufig '' auf Montag den6 %ebvuav,
etwa 3 Morgen . Wenn estgesetzt worden . Die Horte und Kindergärten sollen vor-
emer etwas mehr als aufig geöffnet bleiben . Auch die Kinderspeisung wird einst-

en ließe, so waren hier - veilen aufrecht erhalten . Für besonders bedürftige Kinder

^alineter ) 228 KubttmT ^ rmehallen ,n den einzelnen Stadtteilen errichtet.
e Gemeinde ist je Kbm . t fanr '!S5:f Al (Die T e i l r ü ckz a h l u n g der

für Wasser , um die m£ " " churter Schatzanweisungen gesichert .)
. Würde man am Main - £ eJ ®, ‘*e S3” (amm (ung der Inhaber Frankfurter Schatz-
:ter breiten Streifen mit ‘" “ 'S " hatte einen Vorschlag des Gläubigervertreters
mand beim Fahren oder „fÄ nad ) bem eine Teilrückzahlung von 10 Pro-
, dann wäre die größt - ,r „nr ia -m 0uffnden ^ Schatzanweisungen bis zum 1. Fe-

würden sich jugendliche » . . 01 folcien sollte. Die Verhandlungen über die
sw. finden , die bei der mJW u'̂ 9 der hierfür notwendigen ca. 2,8 Millionen
anpacken. Ja es könn- nunmehr mit Erfolg abgeschlossen worden und
rittsgelb für die Venut - v IleUen der preußische Staat (dieser mit Rücksicht auf

Besten der Winterhilfe ■«„ („ £. au ®r schuld an Frankfurt ) und das Emissions-
everwaltung , tue einmal H nn lm den Betrag je etwa zur Hälfte zur Verfügung.
Zugend den unschuldigen 7,» es  f l<% beim Staat um ein bis Ablauf der Stun-nS \ T 30- September 1934 gewährtes Darlehen

Rfü-I-* lltJ! er Don öen  Danken gewährte Kredit in viertel-
hckzahGa ? a ^ °n . innerhalb der ^ Laufzeit der Stundung

sfreund.

ngesend
lerbande Lorenz.

ar . Die zehnprozentige Teilrückzahlung
p.oruac ist demnach als gesichert anzusehen.

am 1.

nit zu rechnen , daß der L i t w e nach [Pe r * 58 eV r b fg u r/g gVftohVe nV ^te
fnde erreichen wird . Es k ^ afsensckM an Bargeld und Schmucksachen der ver.
nbruche und Diebstahls » torb nen wachhabenden Architektenwitwe Rumpf in Ha¬
lle der Hehlerei wurden J n ^r+r . ou f ihre Beerdigung folgenden Nacht durch
ang gab es eine Anzahl - noruch gestohlen worden . Die betagte Hausbälterin batte
lag des Staatsanwalts - . emZ-ge Bewohnerin der Villain  d7n Abendstunden

Ä lÄüLüLÄ -- LÄ 2 W Hft ' i a» ** «w
Tin Angeklagter wurde Mäste eine aus Bargeld und Schmucksachen bestehende
urden die Zeugen der eute im Gesamtwert von etwa 17 000 Mark . Alsbald

oHde »m̂ Ableben der Witwe war die Hinterlassenschaft
on den Erben versichert worden . ” 1/1

lag kostet 10000 ** Ariesbaden . (Einspruch gegen den Der»
amer in Kassel hatte sich e s v 5 e 5 G a sversorgungs -Zw  e ckv e r b a n -
ille Karl Mai wegen ea ’’  Regierungspräsident hat den Einspruch , der
en an dem Dr . ing . Abschluß des Ver " zages des Gasverforgungs-
Bezirkskonservators in »,. ervandes Rheingau mi . den Mainkraftwerken er-
wissen , daß kurz vorher JP °™en  men -, abgewiesen . Die Beschwerdeführer
Buddengasse im Stadt »L, ;v °’e Absicht , nunmehr den Rechtsweg gegen diese Ent-

uhr Dr . Ganßauge am 3» beschreiten.
ie durch die Gasse . Mai ,

Die Schlacht im Ijgeunerwäldchen
Der Totschlag an einem fahrenden Gesellen.

Darmstadt . 28. Januar.

äuge eme von ÄlMl Krauß , dtt ^ Bäb? ? m Korbmacher
000 M »r, p . Siir d, - d-n, «u- SntlTSÄ ' Kraub , um B «ru,
Zefänguis , d>- m » drei ieictzens S - >,Mn" e?

Volk angehören , in
bei Worms , in der

-ie' 'n der Gemarkung Lampertheim,
am neuen P a l a i s ^ Manien Besuch. Von dem Ehepaar Gerhardt Johann,mlickie täaus - und Ver »,. ~ w 'Oflöre M Worin«

> schlug dem eine Brille
Faust derart auf das

tlich schwere Verletzung
natelang dienstunfähig,
den dauernden Schaden
sauge eine von

° sw™ wg ™» « 'fÄiasa -i ! sL °" ”
. . . . . . . . . I. I. .
'gliche Haus - und Ver »^ Jahre in Worms und Anna Maria Gerhardt,
ätadt beantragt , dürchlhilivv ebenfalls mitgekommenen Scherenschleifers
n den Garten des neuen A  owie dessen Sohn , den 39jährigen Arbeiter
a. bließlicb 11,0^ ' ^ >de in Ludwigshafen wohnhaft und
llung  d e r S e l b st »Lorins mit von Vr BarN " ^ ^ Arbeiter Achenbach aus

i .) Seit etwa einem nander irgendwie ^ v?r^ ndt Samtl,che Personen sind mit»
m, gegen deren kommu - Das Ehevaar K -rd »^ . . , ^ ^ .
ein Disziplinarverfahrenhleifer Philipp Kimm -? ^ ot6s D-°n Scheren¬
ies Kreisamts Groß -Ge »chenbach gekommen -a? dem Ludwig Kimmel und
indet wieder einmal eine tichael zu stellen die die Kh 1 Seiltänzers
n Stellvertreter des ver - äer beleidigt baden soMe^ hefrau Gcrhardk Dr , en gegen»
werden soll, der die Ge - Lürlich sehr rasch in e n- gur Rede stellen , artete
wäre die Selbstverwal » .. ie

lt. rugelei und Skechercr

igeordnetenwahllatbi ?« K ? autzÄ ^ « '^ r HEe sozusagen ohne Grund dem
n, ist von der NSDAP , esem das Nku, ^ m den Hals versetzt, daß

zum Beigeordneten g-' .lug mit echew fI ° ^  Sein Bruder Michael
Peter Bauer , Protefl rart dok> Scherenschleifer zweimal
4seier « ue * ' ^ L ^ .f ^ lterblatt und Schädel zertrümmert-

und der Alte im Wormser Krankenhaus starb,
kin e h e mal . ge  Das gerichtliche Nachspielbi aus Rußlan  d .) Die ^
NN war während deHh^ e einer ^ ^u -̂ ^ ^bgen sämtliche Angeklagte auf Teil-
gener bedienstet . Diesekijchâ Krnud ^cr ein  Mensch getötet wurde.
' geschrieben , in dem eidlichem Prfnin °i “ eit€r  tvegen Körperverletzung mit
it Brot bittet . Er undrletzuna b!oou »°» b Ehepaar Gerhardt wegen Körper»
;il es zu teuer sei. Kornudwiq Kiwm - , ^ °» Ehefrau des Seiltänzers und

Kartoffeln 30 Rubebrauß "̂Ä " ^ L ^ rletzung . der den Mathias
l. Butter 20 Rubel . Oei den Rücke« dem Me er gestochen hat und zwar
■ ehemalige Kriegsgefamirunter Mo «' »«« e:sien AngekIagten sind vorbestraft,
ier und Kuverts bittet , gen „nuf - L mal ^ ^ 38 md ' Dolkmann da»pier

lben sei." i^i. Die 31« t
üdwestdeutsche ^ denschastu ^ «n^ Ib und Zeugen sind sehr
ier hielt der Bundrständig ' ê Zw »? , .Ä . ^ e.r lpTufi M . Vier Sach-

le unterbullte' lttar’ <ra ^ s ' otenmb ’ijiiSfmi | j r“Ü«1bt4 " b“ 6"!
» « rrcleToerJcmmlunfl >Atcn aib_ " 7 ^ 5 ^ “X .i

zu 3 Jahren.
»einbanbrt . u„ b

Mim GÄvuevai nmUntl
Sirii in Flinhei« Solfenadit?

Blöde Frage wird mancher denken. Waruin Fassenacht?
Daß man sich einmal maskieren und herumhippen kann. —
Gemach, liebe Freunde so leicht ist diese Frage nicht beant¬
wortet . Wir wollen davon absehen , das Wesen  der Fast¬
nacht überhaupt zu untersuchen. Eine Feier , die längst in
vorchristlicher Zeit ihr Beispil hatte , besonders in den latei¬
nischen Ländern . Die Saturnalicn Roms finb Zeugnis dafür.
Diese Herkunft aus Süden deckt sich gewiß auch damit , daß
die Fastnacht heute fast ausschließlich in katholischen Gegen¬
den und hier wieder besonders am lebensfrohen Rhein und
dann in Bayern usw zu finden ist. — Uns interessiert hier
nur der rheinische Earneval , von diesem wieder die Mainzer
und zuletzt und vor allem die Flörsheimer Fassenacht . Daß
sie ein ganz besonderes Gepräge hat , daß sie ihre ganz spe¬
ziellen Eigenarten ausweist , ist gewiß . Wir müssen uns nur
Mühe geben, diese zu suchen. Ist der Mainzer mit seinem
harmlos -fröhlichen Sinn für den Fastnachtshumor ganz beson¬
ders qualifiziert , so muß der Flörsheimer als einem derberen
Menschenschlag angehörend — man denke nur an die Vertre-

I ter unseres alteingesessenen Fischerstandes — gewertet wer¬
den. Für unsere Gegenwart ist es wichtig, dieses einmalige
und Typische des Flörsheimer Fastnachtswesens festzuhalten
und herauszustellen . — Die karnevalistischen Veranstaltungen
Flörsheims in den letzten Jahren sowohl wie in früheren
Zeiten — sie waren von '40 und mehr Jahren bedeutender
und prunkvoller wie heute — haben das Bestehen dieser Ei - ,
gcnart bewiesen. Es kommt auch gewiß nur allein hierauf an,
den» Fastnachtsfeiern an und für sich gi bt es an vielen
Orten und bei vielen Menschen. Die Flörsheimer  Fas¬
senacht wie sie ist und war gibt es nur einmal . Es liegt an
uns , dem Publikum der näheren und weiteren Umgebung
Flörsheims die Wahrheit dieses Satzes genügend einzuprä¬
gen, dann wird es auch niemals am nötigen Interesse fehlen.
Uns in Flörsheim fehlen die Fremden , die aus irgend einem
Grunde kommen und ein Geschäft ermöglichen. Liefern wir die¬
sen Fremden , die wir sonst vermissen, aber z. B . bei der vor¬
jährigen Fastnacht zu vielen Tausenden in Flörsheims Mauern
sahen, doch Flörsheimer Fassenacht und Flörsheimer Humor
im besten Sinne des Wortes und wir werden uns einen treue"
Kundenstamm von Freunden und Anhängern für unsere
Gemeinde schaffen.

Also, daß man in Flörsheim Fastnacht feiert ist sozusa¬
gen eine Naturnotwendigkeit . Sorgen wir dafür , daß es mit >
dem richtigen Verständnis geschieht, damit aus der geleiste- !
I!ll,,IIII . . ■ HIWI. . . UH . II11 llilllll

ten Arbeit auch eine Frucht erwächst, die unserem Ort und sei¬
ner Bevölkerung zugute kommt. W i e das geschehen muß und
geschehen sollte, kann vielleicht anregungsweise an dieser Stel¬
le des Näheren ausgeführt werden . Für heute also : Ja¬
wohl , Fassenacht in Flörsheim , weil in der Tradition be¬
gründet und für unseren Ort eine Lebensnotwendigkeit.

Harlekin.
^ § Bereits 7.59 Uhr beginnt morgen Abend die narr.

Sitzung des Flörsheimer E .,rncvalvereins im Hirsch. Das
reichhaltige Programm bedingt ein pünktliches Beginnen.
Komme daher jeder nicht erst in letzter Minute , denn gerade
den Anfang muß nian erlebt haben . Die Kassenöffnung ist
ab 6.30 Uhr . Was es alles zu sehen und zu hören gibt , kann
hier gar nicht all ausgeführt werden und können nur empfeh
Narrenspiegel zeigt, zu besuchen. Darum aus zum Earneval-
len, diese Sitzung die viel Wahres und Zeitgemäßes unter ;dem
verein in den Hirsch. Anfang 7.59 Uhr

— Verein Edelweiß . Flörsheim . Wie wir berichten
können, findet der so beliebte Maskenball der Edelweißer am
Sonntag , den 12. Februar 1933, abends 8.11 Uhr in der
Narrhalla zum Hirsch statt . Die Vorbereitungen sind in
vollem Gange . Der Edelweißer -Maskenball wird ein Haupt-
schlager für Flörsheim sein. Ferner veranstaltet der Verein
am Samstag , den 4. Februar für feine Mitglieder und Ange¬
hörige einen „Bunten Abend " im Karthäuserhof . Närrinnen
und Narren reserviert Euch diese Tage und kommt zum Edel¬
weiß . Alles Nähere erfolgt im Inserat.

Ruwa -Hasckia schreibt : „Wir kommen
bald zu Euch und bringen Freud ' !"
Doch, soviel ich auch gesonnen,
sind' die Lösung ich nicht heut .—
Nuwa Haicha sei nicht Kreuzwort —
sei nicht Rätsel unlösbar!
Darum helft , Ihr Leut vom Denk-Sport,
klärt dies Wort — so sonderbar!

— Wozu heilte sparen ? so sagen viele Leute . Was ich
habe langt gerade und wenn ich einen Pfennig darüber habe,
gebe ich ihn lieber gleich aus . Nun wenn sie wissen wollen
wozu Sie jetzt sich ein paar Pfennige sparen sollen, dann
haben Sie gleich eine Anwort : „ Sparen " ? Selbstverständ¬
lich, ganz Flörsheim spart schon für den 1. großen Lieder-
kranz-Maskenball am Sonntag , den 5. Februar im Hirsch.
Den muß jeder besucht haben , der ein echter und rechter
Narrhallese sein will.

<Smtt  und Gviett
S| .-S. 09 Sliirsw» - F-B 02 Siebrii I

Nach zwei unglücklichen auswärtigen Spielen weilt mor¬
gen der F .-V . 02 Biebrich auf dem hiesigen Platze . Allen 1
dürste das dramatische Vorspiel in Biebrich noch in Er¬
innerung sein. Damals gelang es den Hiesigen, mit Einsatz
ihres ganzen Könnens , 7 :2 zu gewinnen , nachdem sie an¬
fänglich verloren hatten . Biebrich ist mittlerweile besser ge¬
worden . Flörsheim dagegen ist sehr zurückgegangen. Beson¬
ders der Sturm ist schwächer geworden . Hier fehlt die ehemals
so gefürchtete Schußkraft des Mittel - und der Halbstürmer.
Es muß mehr mit Steilvorlagen in den freien Raum ver¬
sucht werden den Gegner zu irretieren . Im Strafraum muß
ohne Rücksicht geschossen werden . Wie im vergangenen Jahre
darf dieses Spiel nicht enden. Jeder Einzelne muß fein
Bestes geben und dazu fair und anständig bleiben . Das
Publikum sei hiermit gewarnt den Spielleiter nicht zu be¬
lästigen , widrigenfalls Platzverweis erfolgen muß . (Man
beachte auch ein diesbezügl . Eingesandt in heutiger Nr .)
Das Spiel beginnt um 2.30 Uhr . Heute abend ist im „Löwen"
eine wichtige Mitglieder - und Spielerversammlung . —o—

FWM im Kiel? » sOMn
Flörsheim — Biebrich
Geisenheim — Hochheim
Schierstem — Rüsselsheim
Winkel — Kostheim
Naunheim — Weilbach

Ein crnflps Mit on die SimlvlWeWer!
Den fanatischen Sportplatzbesuchern ins Gedächtnis!

Noch sind die Wunden , die das Entscheidungsspiel dem
Sportverein 09 in Wiesbaden geschlagen hat , nicht geheilt,
haben einige Fanatiker den Verein erneut in Mißkredit ge¬
bracht . Nach dem Spiel in Hochheim, das von den Hiesigen
unglücklich verloren wurde , pöbelten einige Auchsportsleute
den Schiedsrichter an , den sie als den Sündenbock für das
verlorene Spiel verantwortlich machen wollten . Zugegeben,
daß der Spielleiter nicht feinen besten Tag hatte , aber den¬
selben anzupöbeln und gar noch zu beleidigen , ist dem Verein
nicht gedient , denn wenn die Maulhelden von Hochheim, das
amtliche Organ des Verbandes den „Kicker" zur Hand nehmen,
werden sie folgendes darin lesen:

Androhung der vorläufigen Platzsperre . Nachstehenden
Vereinen wird aufgegeben , künftig für ausreichenden
Schiedsrichterschutz besorgt zu sein, widrigenfalls bei er¬
neuten Vorkommnissen unnachsichtlich die Platz sperre
verhängt werden müßte.

Sportverein Flörsheim a . M . (Vorkommnisse in Hochheim).
Welch eine Blamage für den Sportverein , sowie für

die ganze Gemeinde Flörsheim , oder hat man schon verges¬

sen, daß dem Verein für sein Wohlverhalten eine Be¬
währungsfrist von 2 Jahren gesetzt ist. Was hatte die An¬
pöbelung des Schiedsrichters für einen Zweck ? ? ? Für den
Sportverein doch sicher gar keinen, denn der ganze Verein
wird durch biefe Sache erneut in Mißkredit gezogen. Ohne
Rücksicht auf die Personen ob dieselben für den Verein
schon etwas getan haben oder nicht, muß hier Wandel ge¬
schaffen werden . Strenge Maßnahmen sind unbedingt not¬
wendig , will der Verein seinen schon gefährdeten Ruf noch,
weiterhin aufs Spiel fetzen.

Sollte die Vereinsleitung nicht mit drakonischen Maß¬
nahmen vorgehen , so wird die Todesstunde des Sport¬
vereins bald geschlagen haben.

Mehrere Mitglieder die Interesse an dem Sportverein habm

Handball.
Flörsheim 1. — Culzbach 1.

Nach langer Pause empfängt die hiesige Handballmannschast
des Turnverein von 1861 die Gleiche von Sulzbach , am
Sonntag vormittag 10,30 Uhr . Ein interessantes Treffen
dürste diese Paarung zeigen, zumal die Gäste über recht gute
Besetzungen innerhalb ihres Mannschaftsgebietes verfügen.
Der Ausgang ist vollkommen offen und dem Besseren Hell
und Sieg ! Für Mittwoch abend 6 Uhr ist Hauptzusammeiv-
kunst aller Spieler in der Turnhalle zwecks Aufstellung der
Mannschaften und Plan für die kommende Saison.

Schach
^ v Carl Blees Kedächtnis Schachturnier . Der Schachklub
Flörsheim führte das genannte Turnier im Andenken an
seinen im Mai 1931 verstorbenen Gründer und langjäh¬
rigen Vorsitzenden in der Zeit vom 4. bis 25. Januar unter
Leitung des derzeitigen Vorsitzenden durch. 14 Spieler be
warben sich um die Ehre des Sieges und nach sehr spannen¬
den Kämpfen konnte Herr Walter Richter der glückliche
Preisträger werden . Er erwarb hierdurch die Berechtigung
die Farben des SchachNubs in den zu Ostern in Bad Ems:
stattfindenden Tournier des Mittelrhein . Schachbundrs ver¬
treten zu dürfen . — Seine Leistung ist sehr beachtenswert,^
denn aus fünf gespielten Partieen erzielte er volle 5 Punkte
Er gewann 2mal gegen seinen härtesten Konkurrentem Hr <>.
I . Christ , der selbst in zwei sehr gut gespielten Partien die
alten Kämpen des Cchachklubs A. Flesch und E . Treusch hin¬
ter sich ließ ! —- Die gut durchgeführte Veranstaltung zeigt«
deutlich, daß die jüngere Echachgenoration Flörsheims ihre
Meister überflügelt hat ! Dessen dürfen selbst diese sich freun,
denn der spielerische Elan dieser jungen Kämpfer ist bewun¬
dernswert und ehrt auf beste Art den Geist des Gründers
unseres Flörsheimer Schachklubs ! — Hoffen wir , daß der
Club auch in seinem Verbandsspiel am Sonntag , den 5. Feb¬
ruar , hier , gegen den Bruderverein Rüsselsheim einigermaßen
gut abschneidet. F .'

Heidesheim . (Brandstiftung .) Abends wurde in
der Scheune des Anwesens P . W . Sänger ein Brand be¬
merkt . Infolge des heftigen Windes stand die Scheune
bald in Hellen Flammen . Die freiwillige Feuerwehr hatte
alle Mühe , den Brand auf seinen Herd zu beschränken , da
durch den Funkenflug die benachbarten Anwesen stark ge¬
fährdet waren . Wie die „Jngelheimer Zeitung " mitteilt,
besteht kein Zweifel darüber , daß vorsätzliche Brandstiftung
vorliegt , um so mehr , als das Anwesen durch Zwangsver¬
steigerung in den Besitz der Bezirkssparkasse Mainz über¬
gegangen ist. Flugblätter drohten seinerzeit dem neuen
Eigentümer besondere Maßnahmen an.

Alsfeld . (Erfolg einer Selvftyilfeandro-
h un g.) Da die Verhandlungen zwischen Landwirtschaft
und Metzgerinnung im Kreise Alsfeld wegen einer Sen¬
kung der Preisspanne zwischen Vieheinkaufspreis und
Fleischverkaufspreis zu einem Ergebnis nicht führten , Hai»
ten die Landwirte m >t der Errichtung einer Genossenschafts'
schlächterei gedroht . Infolgedessen ist nunmehr eine Ver¬
einbarung zwischen den beteiligten Jnteressenvertretern
zustande gekommen , nach der die Fleischpreise eine Senkung
erfahren , und daher mit einer Steigerung des Fleischkon¬
sums gerechnet werden kann.
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- # Tödlicher Jagdunfall . Der Kaufmann Hans Mohr
aus Kürten war mit seinem Schwiegersohn zur Jagd ge¬
gangen und beide hatten einige 100 Meter voneinander
Aufstellung genommen. Plötzlich hörte der C. . . . . ,v v Schwiegervater
zwei Schulst fallen und nahm 'an. daß sein Jagdbegleiter
auf Fasanen geschossen habe. Als er aber längere Zeit dar¬
auf nichts weiter hörte, machte er sich auf die Suche. Er
fand schließlich den Schwiegersohn mit einem Herzschuß tot
auf. Wie die Ermittlungen ergaben, muß Mohr an einem
Abhang aestolnert kein *

BekmtiiMiiWii der Emeiiide Flörsheim
Am Montag , den 30. ds. Mts . um 11 Uhr wird auf

dem Rathaus hier, Zimmer 3, die Lieferung von: 100
Zentner Dickwurz für den Gemeindebullenstallan den Wemgst-
fordernden vergeben.

Flörsheim am Main , den 27. Januar 1933.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde: Lauck

Der Gemeindevorstand hat in einer früheren Sitzung be¬
schlossen, die Holzabfuhrbeträge über Mark 3.— auf die Ge¬
meinde zu übernehmen. Einige Personen sind noch mit der
Einreichung der Abfuhrrechnung im Rückstand.

Falls die Vorlage bis
Mittwoch, den 1. Februar 1933

nicht erfolgt, wird die Vergütung des über Mark 3 — hinaus-
aehenden Betrages abgclehnt.

Flörsheim am Main , den 26. Januar 1933.
Der Bürgermeister : Lauck.

Alle Personen der angeführten Jahrgänge haben sich denn
Ertönen der Feueralarmsirencn, der Hornsignale durch die
Feuerwehr-Hornisten oder sonstige Alarmzeichen, schnellstens
je nach Lage des Falles an den Feuerlöschgerätehausern
(Kirchschule, Pfarrer -Münchstraße oder Rathaushof , Bahn¬
hofstraße 12) ggf. auf der Brand -, Uebungs- oder sonstigen
Unglücksstätte (z. B . Wassernot, Hauseinsturz, Bahnunglück
usw.) einzufinden.

Fernbleiben wird aus Grund der Feucrloschpolizeiver-
ordnung bestraft.

Rauchen ist streng untersagt.
Den Führern der Freiwilligen Feuerwehr tst Folge zu
leisten. , . . . .

Um eine schnelle Alarmierung durchzufuhren, wird die
Einwohnerschaft angewiesen bei Bränden jeder Art
sofort das Bürgermeisteramt bezw. die Polizei- oder Racht-
wache zu verständigen, jedenfalls jedoch den Führer der

Ortsbrandmeister Michael Mohr , Eisenbahnstraße Nr . 27
oder dessen Stellvertreter

Brandmeister Franz Gräber , Hauptstraße Nr . 23,
Brandmeister Jakob Dreisbach, Riedstratze Nr . 10.

Flörsheim am Main , den 23. Januar 1933.
Mohr , Ortsbranmeister.

Nach eingegangener Anzeige werden zur Zeit mutwilliger¬
weise Glasflächen abgebrannt. ^ .

Nach 8 28 des Feld- und Forst-Polizeigesetzes bedarf
das Abbrennen der polizeilichen Genehmigung und wird im
Uebertretungsfalle rücksichtslos bestraft. Eltern sind für ihre
Kinder haftbar . . . , , ,

Das Aufsichtspersonal hat Anweisung, rede Uebertretung
zur Anzeige zu bringen.

Flörsheim am Main , den 26. Januar 1933.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde Lauck.

Die Arbeitsgemeinschaft für Winterhilfe beabsichtigt am
Dienstag nächster Woche (31. Januar 1933) die Volksküche
wieder zu eröffnen . Alle Personen, die glauben, einen An¬
spruch aus Abgabe eines Essens zu haben, müssen die Karten
hierfür am

Montag , den 30. Januar 1933
von 11—12 Uhr vormittags auf dem Polezeibüro des Bürgcr-
Nteisteramtes lösen. Der Preis für das Liter beträgt wie im
Vorjahr 10 Pfennig . .

Die Arbeitsgemeinschaftfür die Winterhilfe
I . A. : Lauck, Bürgermeister.

Mchliche Nachrichten
Katholischer Gottesdienst

4. Sonntag nach Erscheinung des Herrn.
7 Uhr Frühmesse , 8.30 Uhr Kindeigottesdienst . 9 .45 Uhr Hl»!

amt, nachm. 2 Uhr Christenlehre mit Andacht.
Montag 6.30 Uhr 2. Seelenamt für Kath . Schleidt, 7 Uh

Jahramt für Franz Martini.
Dienstag 6.30 Uhr hl. Messe für Christum Evers gck

Dienst (Schwesternhaus), 7 Uhr Amt für Schüler Py>
Jof . Theis.

Mittwoch 7 Uhr hl. Messe für Eheleute Phil . Jakob Dok
höser (Krankenhaus), 7 Uhr 2. Seelenamt für Eusev
Müller . „ ^ „ ,

Donnerstag (Mariä Lichtmeß) 6.30 Uhr hl. Messe >>
Schwesternhaus, 7 Uhr Amt für Marg . Laiigen, nach
2.30 Uhr Andacht mit Blasiussegen.

Freitag Herz-Jesu . 6.30 Uhr hl. Messe für Anna Nauma«
(Schwesternhaus), Aussetzung des Allerhciligsten b s
Uhr 7 Uhr Amt für Ehel. Phil . Müller und Kinder

Samstag 6,30 Uhr Amt für die Verst. der Fam Engelb-
Zilch, 7 Jahramt für Franz Michel.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 29. Januar 1933 (4. nach Epiphan.)
nachmittags 2 Uhr Gottesdienst,
nachm. 4 Uhr Generalverasmmlung des Evangelisch
Vereins im Sängerheim.

Dienstag, abend 8 Uhr Frauenabend im Kaffee Kunz.

Ssmlag,28.Z
Zweite; Salt

A

MoWtt ZWMing.WW

Es wird hiermit zur Kenntnis gebracht, daß bis auf
weiteres alle männlichen Einwohner der Geburtsjahrgänge
1904 bis 1913 einschließlich, zum Feuerlöschdienst gehören

Anr Dienstag , den 31. Januar 1933, vormittags 11ch0
Uhr versteigere ich auf dem Rathaushof in Flörsheim am M.
nachfolgende Gegenstände, öffentlich meistbietend, gegen Bar¬
zahlung : 1 Apfclkelter, 2 Schreibtische, 1 Radio-Apparat,
1 Sekretär , 1 Vertikow, 1 Eisschrank, 2 Flurgarderoben , 1
Grammophon und I Ladcntheke.

Ffm.-Höchst, den 29. Jan . 1933.
Halbig, Kreisvollziehungsbeamter

Sonntag : An der Riedschule Fußballspiel. 12.45 Uhr DJ
Flörsheim 2. — DJK . Neudorf 2., 2.30 Uhr DJ
Flörsheim 1. — Neudorf 1.

Montag : Versammlung des Jungmännervereins mit M

Dienstag : 8 Uhr Führer der Sturmschar, Jungschar u
Mädchen im Heim.

Donnerstag : 8.30 Uhr Versammlung des Gejellenoerei
mit Vortrag.

Sonntag : 7 Uhr Gemeinschaftskommumon der Madq
und Jungmüdchcn.

«Sottttto» , de« 2H. Sarmav » abends 2 .5? 41b« im die beliebt
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den Minder!
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Kalthaus August untteiuuusser
FiOrsnelm. Hauptstrasse 39.Filiale:SchulstrasseB.Teief.m

empfiehlt sein reichhaltiges Lager in:

Haushaltungsartikel.Schreibmaterialien,
spleiwaren. Geschenkartikel. Cigarren,

Cigaretten, Tabak.

Masken ruftet
zum Liederkranz -Maskenbj

am Sonntag , den 5.  Febril
in der Narrhalla zum Hirs

schen Mi,
p zahlreiche
haben. Botfi
mit äußerste
schen Lani
den Minder:
Beschwerden
internationa!
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nesch sich nie
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Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem Hinscheiden unserer lieben
Verstorbenen , Frau

Eusebia Müller
geh . Becker

sagen wir unseren innigsten Dank . Ins¬
besondere Dank der werten Geistlichkeit,
den barmherzigen Schwestern , der werten
Nachbarschaft , allen Bekannten , sowie
für die Kranz- und Blumenspenden und
allen Denen , die der teuren Entschlafenen
die letzte Ehre erwiesen haben.

Die trauernden Hinterhiiebenen
Flörsheim , den 28. Januar 1933

Am Sonntag treffen sich auf dem Sportplatz an Äer Allee

09 " MM§nm lllfi
SpidWim:1. SB. 2.31 Bit

Sjeate abend 8.30 Uhr Monats - u. Spieler -Versammlung im Easth . zum Löwen (Munk)

um je
neralbericht
Landesverr

Mädchen LZ
üben Dele,

können das Büg>
erlernen.

Nähere im vel

ca. 300 Sorten
mecUrinische Tees!
Ferner Sander Male
und Pflanzen- Häfjrtäfte,
Knoblaucfjfaft etc.

, / f -tiZ ' -Jar  HTedizinal -ßebertran
Beamten Sie bitte meine

f # 1 # ** *** Scßaufenfler -Kräuter -flus-
flellung.

Drogerie und Farbenßaus Schmitt

Schon die alten
fSsrtnanen

ft Kannten die
'wohltäfigeWirhaW

Mit rund 500 Bildern , vorwiegend nach Luftaufnahmen von
Robert Petschow . In Ganzleinen gebunden 18 RM.
Verlag Bibliographisches Institut AG -, Leipzig
Eugen Diesel , der sich bereits in seinem Buche „Die deutsche
Wandlung“ als ein hellsichtiger Deuter des deutschen
Schicksals erwiesen hat , zeigt hier an einzigartigen Bildern
die deutsche Landschaft vom Meer bis zu den Gebirgen , das
Antlitz des Volkes im Spiegel des Mutterbodens : Wie der
Mensch siedelte und die Erde bebaute , wie die Dörfer wurden
und die alten Städte , wie das Land den Charakter der
Stämme formte und der Mensch die Industrie aus dem
Boden stampfte . Eine ganz neue Kulturgeographie des deut¬
schen Landes , seiner natürlichen und geistigen Atmosphäre.

Illustrierter Prospekt durch

Achtung! Sängerheim Achtuij
Reklame -Sonntag

Sonntag ab 7 Uhr im kleinen Saale des Sängerh«

Tanz —Musil
toekiametag Tanz5 Pfg.

Erstklassige moderne Jazzmusik  mit Tango -Harm»
Verstärkte Kapelle — Die neuesten Schlager und Stirn«

Es laden höfl . ein
Familie Adam Hahn u. die Hauskap* 1

zziimermhUlig
mit Küche und Zubehör
zum 1b. Februar oder 1.
März 1933 zu vermieten,
monatl . Miete Mk. 30.-
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Don Tag zu Tag ändert sich das Bild der deutschen

Mnenpolrtik , ohne daß man auch nur im geringsten zu
^en vermag, wohin Ser Weg nun eigentlich führen srlll.
Letzt spricht man in parlamentarischen Kreisen wieder ein-
Mal von der Möglichkeit einer längeren Vertagung
0 e f -R* *rchstages  durch den Aeltestenrat, und zwar
wollen die Nationalsozialisten den Reichstag erst dann ein-
verusen lassen, wenn die Reichsregierung den Haushalts-
msn ^ o^ lien wird . Auf deutschnationaler Seite besteht die
Avsicht, die Nationalsozialisten von ihrem Anträge abzu-
vringen , während beim Zentrum  eine Vertagung nicht
Wwunscht wird . Zwischen Hugenberg und Dr . Frick fanden
^ Îp̂ ®chungen statt, bei denen es sich um die Erörterung
ver Möglichkeit zur Bildung einer andern Regierung ge¬
handelt haben soll. Eine gewisse Klärung der Lage hat die
? P fansage  der Deutschnationalen an Schleicher ge¬
bracht. aber damit keine Entwirrung . Die Gerüchte, die von
der Proklamierung eines „S t a a t s n o t st a n d e s" wif-
sen wollten, auf Grund dessen der Reichstag aufgelöst, jedoch
vorläufig keine Neuwahl stattfinden sollte, wurden von der
Regierung dementiert . Die Sozialdemokratie hat für den
Hall eines „Staatsnotstandes " schärfsten Widerstand, und
?®°r t allen Mitteln,  angekündigt . Es ist in den
letzten Wachem so viel kombiniert und georakelt worden,
^" » lnan endlich die Gerüchtemacherei satt hat . Auch der
Rerchsregierung scheint es so zu gehen. Sie will im Aelte-
nenrat nun unter allen Umständen eine klare Entscheidung
erzwingen. Wie man hört, wäre die Regierung nur mit

bangeren Vertagung des Reichstages einverstanden,
23*35 r.ö.te  Möglichkeit ungestörter sachlicher Arbeit gebe.

7 öie  Lage augenblicklichso, daß unbedingt
rwas getan werden muß. um den verworrenen Verhältnis-

Ende zu machen, die für die Wirtschaftsentfaltung
OOS größte Hindernis bilden . Die Wirtschaft braucht end-
»IP Vertrauen , das aber durch die bisherigen , gänz-

fruchtlos verlaufenen Parteibesprechungen in keiner
Weise gefordert werden konnte.

t0nhHlei<ar l? ie .. e^ te  Präsidialsitzung der wiederzusammentrc-
Ä( 2Ibru i t “' 195fonfercn3  hat zu einem schar-

-«*iatnmcn ft°6 geführt, den Benesch verursachte, und in
'bm der deutsche Vertreter . Botschafter Nadolny.

Lnlö wirkungsvoll entgegentrat . Benesch for-
.sicher Landesverräter , die dem Kon-

ltunn-n iu*" Mitteilungen über geheime, verbotene Rü¬
be! he™ " genen  Landes machen, und er äußerte da-
den Personen seien auf eine Stufe zu stellen mir
aen di-> ^ EEheiten, die beim Völkerbund Beschwerden ge-
L n ,nn eh' e*rI-ü^ eiJ. ^ rer  ßärtöer anbrächten. Die Anspie»
lchen cm deutlich; ste galt ganz offenkundig den deut-
lu n **e n ' gerade in letzter Zeit
iLhi « n»1 Ziagen beim Völkerbund veranlaßt gesehen
mit x' ^ Äch "si.Er Nadolny sprang sofort ein und lehnte

Erster Entschiedenheit einen solchen Vergleich zwi-
d? » m̂ ^ ° e.sverrätern  und pflichtgemäß handeln-
»Tll̂ onderheitsvertretern ab, wobei er betonte, daß die
«Achwerden der Minderheiten ihre Berechtigung in den
m,^ Pwnalen Verträgen finden und infolgedessen der
itrfA r ? P.eneschs eine schwere Kränkung darstelle. Da Be-
„Jrf .stch uicht veranlaßt sah, von seiner ersten Aeußerung
L„ochk" cken, hat der deutsche Vertreter in aller Form an den

-chuß appelliert , und der Präsident der Abrü-
i2JS *!3tS *S?2L!& Ä" t.ne™h v,1’ uen  rcus,cyuyoornyenoen uno oen ive-

Land °̂;^ ^-t^"iter damit beauftragt , die Formel über die
stark»« mi.ÄEr umzuarbeiten . Das Auftreten Beneschs hat

erste
99 ^ . ss  starkes Kotr- v umguaröeiten . Das Auftreten Benesc

Sitzuna ^ -I^ ^ ^ hervorgerufen und gleich in die
HF £ IX U öl t »- 1 » einen Mib ^ ^ ^ ungskonferenz eine Spannun" euren M.ßton gebracht. Die entschiedene esattuna de°

können das Büg>
erlernen.

einen iwmf̂ "^ 'wngsronserenz eine Spannung  und
Wen gebracht. Die entschiedene Haltung des deut-

Deleaationsführers ist allaemein lnmvathiick ankae-

Deutsch-englischer Boxkampf in London.
Bei dem Boxkampfabend in der Londoner Alberthall konnte
der deutsche Schwergewichtler Walter Reuse! (links) den
australischen Meister Cook (rechts) nach Punkten überlegen
schlagen. Die Gegner schütteln sich nach dem Kampf die

Hände.

nommen worden und verdient insbesondere den Dank der
Minderheiten

Die französische Kammer  hat die bereits für
Dienstag erwartete Aussprache über den Finanzsanie¬
rungsplan  vertagen müssen, weil der Finanzausschuß
die Vorarbeiten nicht fristgemäß zu Ende führen konnte.
An dem Programm , das der Finanzminister E-heron vorge-
iegt hat, sind im Ausschuß zahlreiche Abänderungen oorge-
nammen worden, die in erster Linie auf den Widerstand
der Sozialisten und auf Anträge von ihrer Seite zurück-
gehen. Eine besondere Rolle spielt in dem Kampf um das
französische Budget der Aufwand für militärische
Zwecke.  Hier hat der Kriegsminister Daladier seine Mit-
tel bis zum äußersten verteidigt. Auch der Marineminister
hat heftig gegen Streichungen an seinem Etat gekämpft und
dabei insbesondere mit dem Hinweis operiert , daß die fran¬
zösische Flotte Italien gegenüber im Rückstand geraten sei.
Als dann in einer zusammenfassenden, sehr scharfen Täs-
russion der Finanzminister C h e r o n selbst denn Ausschuß
Rede stehen mußte, konnte er nicht an dem Eindruck vor¬
beikommen, daß seine Aussichten von dem Plenum der Kam¬
mer alles andere als rosig sind. Die Kammer hat als Aus¬
gangspunkt ihrer Debatte die Vorschläge des Ausschusses,
in denen wichtige Positionen des Regierungsprogramms
gestrichen und abgeändert sind, während der Minister noch
immer entschlossen ist, dieses Programm in seinen großen
Linien zu verteidigen. Die Suche nach einem Kompromiß
hat dazu geführt, daß man die Kammerdebatte nach ein¬
mal verschob, aber niemand sieht recht, wie sich in dieser
Schonfrist die Lage zugunsten des Finanzministers ändernkönnte.

*

Der grundsätzlichen Ankündigung über die A u s -
spräche Hoover - Roosevelt  sind rasch Taten ge-K,England und die übrigen nicht säumigen Schuldnerrikas. d. h. alle, mit Ausnahme Frankreichs , Polens
und Belgiens , sind in den letzten Tagen zu Verhandlungen
in der Zeit nach dem 4. März eingeladen worden . Die
Antwort Englands liegt bereits vor, und die Auseinander¬
setzungen über das Verhandlungsprogramm sind in vollem
Gange . Entscheidend in der veröffentlichten Antwort des
britischen Auswärtigen Amtes auf die amerikanische Ein¬
ladung ist die Erklärung , daß bei den englisch-amerikani¬

schen B̂esprechungen über Wirtfchastssragen woyl ein Ge¬
dankenaustausch gepflogen, aber keinerlei Entscheidung ge¬
troffen werden kann, ehe die W e l t Wirtschaftskon¬
ferenz  in Anwesenheit aller dazu eingeladenen Staaten
zusammengetreten ist. Wenn England in dieser Weise die
Bedeutung der geplanten Weltmirtschaftskonferenz, zu deren
Präsidenten Macdonald bestimmt worden ist, nicht verdun¬
keln lassen will, so liegt darin mehr als nur eine Prestige-
Frage : Es ist vor allem das Bestreben, die für England
lebenswichtigen Fragen wie Goldwährung,  Empire¬
präferenzen und dergleichen nicht unter dem Druck rein
sinanzieller Erwägungen entscheiden zu müssen. Interessant
und von dem Wunsch nach Erweiterung des Kreises der
Verhandlungsteilnehmer bestimmt ist die englische Anre¬
gung an Amerika, auch Frankreich  im März heran¬
zuziehen. Diese aus Grund des Laufanner Vertrauens¬
abkommens gemachte Anregung würde freilich den sach¬
lichen Gegensatz zwischen dem amerikanischen und dem
französischenStandpunkt nicht überbrücken. Frankreich hält
vorläufig an seiner These von der Verbindung zwilchen
Kriegsschulden und Reparationen  fest und
fühlt sich iehr sicher in dem Bewußtsein, daß eine endgül¬
tige Entscheidung ohne Frankreich nicht getroffen werden
könne.

Eine Frau im Auto entführt . — Die Leiche geborgen.
Alzey. Bei Mauchenheim in der Pfalz wurde die Leiche

der 38jährigen Ehesrau Frieda geborene Zimmermann,
zuletzt in Albig wohnhaft, aus der Selz geländet. Die
Frau war am vergangenen Freitag nach Mauchenheim
gegangen, um ihre dort wohnenden Eltern zu besuchen. Sie
befand sich bereits auf dem Rückweg und hatte ein Paket
bei sich. Wie festgestellt ist, hielt die Frau in Alzey —̂
wie des öfteren schon — ein Personenauto an, um. da sie
so gerne Auto fuhr , mit nach Albig genommen zu werden.
Diesmal scheint die Frau in falsche Hände gekommen zu
sein. Der Umstand, daß die Frau etwa 100 Meter von
ihrem Heimatort entfernt in der Selz tot aufgefunden
wurde, läßt zweifellos den Schluß zu, daß die Frau von
den Autoinsafssn entführt worden ist. Die eigentliche Todes-
Ursache konnte noch nicht festgestellt werden. Die Sektion
der Leiche wird hier erst Klarheit schaffen. Es ist keines-
falls anzunehmen, daß die Frau Selbstmord begangen hat.
Sie war auf dem Heimweg noch von ihrem "Bruder ge¬
sprochen worden, sie war ferner noch am Bahnhof in Alzey
um die Heimfahrt anzutreten , ging aber dann doch zu Fuß
weiter, weil sie den Zug nicht mehr erreichen konnte.

*

** Frankfurt a. M. (D i e F r a n kf u rt e r G r i p p e -
ep  iö ernte .) Von amtlicher Stelle wird mitgeteilt : Die
Grippeerkrankungen haben seit etwa 10 Tagen an Umfang
zugenommen, so daß man von einem epidemischen Auftre¬
ten sprechen kann. Dementsprechend hat ein starker Zu¬
gang zu den Krankenanstalten eingesetzt. Der Charakter
der Epidemie weist bisher keine bedrohlichen Symptome
auf. Seitens des Stadtgesundheitsamtes wurden wegen
der zahlreichen Erkrankungen in den Schulen etwa 100
Klaffen und 3 Schulen vorübergehend geschlossen. Im
Krankenhaus Sachsenhausen ist Vorsorge für den vermehr¬
ten Zugang durch Eröffnung der sonst geschlossenen
s .atianen und weitere Umstellungen getroffen worden.
Auch die privaten Krankenanstalten haben nur noch wenige
reie Betten zur Verfügung . Sollten die im Betrieb be-

sindlichen Betten der städtischen und privaten Krankenan¬
stalten nicht ausreichen, so ist Vorsorge getroffen, daß Not-
stationen in Betrieb genommen werden können. Der Be¬
such bei Grippeerkrankungen im Städtischen Krankenhaus
Sachsenhausen muß wegen der Ansteckungsgefahr bis aufWeiteres unterbleiben.
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02  Roman von Wolfgang Ke in t c r.

kür sf **,- Ê Em der nächsten Tage wurde in der Pfarrkii
pO Heimgegangene eine stille Ledächtnismesse

*, ' f' 1 k et  fast die ganze Stadt teilnahm. Von Har
Briok. „ , Unö  seiner Frau , auch von Dr , Hagen, ma

in denen sie Hermann und den
A\n lJceu  innigsten Teilnahme versicherten, g

, " lesen, wie erschüttert sie von der ,
konnten zweien waren , die sie erst kaum fa

«n Hrmann elend war, wie er litt . Sie su
füllen, so beruhigend wirkenden Art ihm alles i

jye9c KU räumen , was ihn immer aufs neue wieder
Aufregung versetzte.
n» „*̂ rau  Rastbichler war trostlos. Hermanns Brief h>
Irf,niedergedrückt.  Sie schrieb an Lore, bat und

Hermann zur Seite zu stehen und ihm, so gut
möglich über die schweren Stunden hinwegzuhelfen.

das gerne getan, so gerne, allein ihre Mi
so weit. Ihr gefiel Hermann gar ni

„nJ ef lE  nichts mehr Interesse, war müde und t
hmmf !0s  und mied fein Kind. Er sprach zu Hause ük
mi^^ uur wenig und sah, wenn er sich unbeobachtet glaul
und ^ «^ kwurdig starrem Blicke vor sich hin, daß Lore ar
nickt Freilich, sie wußte noch nicht alles, wu
Latten r f̂ L blc Ieöten  drei Jahre feine Kräfte verbrat
niSmlv ba?;*\ nrur,i Assuntas schreckliches Ende ihn
alles keilend ße hoffte zuversichtlich, daß

heilende Zeit auch diese Wunde schließen werde.
daß f« S " nrCC rroac "I " Snde seiner Kraft . Er spürte
sten snFÄ ° i |eI)en  werde , verließ seinen 1
rech? % lt  Nch etwa noch zwei Wochen a
Dann ,^ ahe ihm dies kostete, ahnte kein Men
menbruck fast naturnotwendig der völlige Zusc
rermüvlu ' I * gequälten, überreizten , überanstrengten r
Krmurbten Nerven versagten plötzlich ihren Dienst
tete 3 ni)  emer Gerichtsverhandlung, die Hermann
noch dil» p^ tzlich schwarz vor den Augen, er hö
Ld ab- St .'nme emes der Anwälte , der eben sprach, r

aber die Worte mcht mehr. Lr wollte sich rasch erheb

f wäre aber gefallen, hätten ihn nicht sein Schreiber und der
* Rechtsanwalt aufgefangen. Die führten ihn zum Fenster,

und an der frischen Luft erholte sich Hermann bald wieder
etwas. Die Verhandlung aber mußte abgebrochen werden,
da Hermann nicht fähig war, sie fortzusetzen.

Graß begleitete seinen Freund nach Hause.
„Graß ", meinte Hermann mit trübem Lächeln, „dieses

Mal hat es mich anständig. Ich bin mit meinen Nerven
fertig."

„Es war zu viel, was über dich gekommen ist, da könn¬
ten die besten Nerven in Fransen gehen. Jetzt aber ist
Schluß. Du mußt heraus , am besten fort von Bregenz, und
zwar so schnell als möglich. Dr . Seifert wird dir dasselbe
raten ."

In der Villa wartete bereits der von Grirß telephonisch
verständigte Arzt.

Als Hermann und Graß endlich kamen, sie hatten sehr
lange zu dem kurzen Wege gebraucht, da fragte Lore voll
Angst: „Hermann , was ist denn geschehen? Dr . Seifert kam
vor fünf Minuten . Herr Graß hätte ihm telephoniert, er
möge gleich zu uns kommen, dir fei nicht wohl. Papa und
ich sind nicht schlecht erschrocken."

„Ihr müßt euch nicht ängstigen," sprach Hermann mit
matter Stimme und einem schwachen Versuche zu lächeln,
„die Nerven streiken und wollen nicht mehr mittun . Sie
lassen mich schändlich im Stiche."

Als der Arzt Hermann lange und gründlich untersucht
hatte, da sprach er : „Herr Doktor, Sie wissen wohl selbst, daß
Ihre inneren Organe alle gesund sind, aber mit ihren Ner¬
ven steht es schlecht. Die sind vollständig herunter . Dazu
eine Herzneurose. Es ist gar nicht daran zu denken, daß
Sie noch weiter im Dienst bleiben. Sie müssen ausspannen,
und zwar für lange Zeit. Ich rate Ihnen , Bregenz zu ver¬
lassen, damit ste in ganz andere Verhältnisse kommen, weg
von den Erinnerungen . Dann ist eine Gesundung wohl
möglich. Aufregungen sind zu meiden, geistige Anstrengung
auf das Mindestmaß herabzusetzen, sonst, Herr Doktor, ich
sage es Ihnen offen, ist ein schweres geistiges und körperli¬
ches Siechtum die unabwendbare Folge. Nehmen Sie mit
Ihrem Herrn Ehef Rücksprache und lassen Sie sich gleich auch
vom Herrn Ober-Bezirksarzt untersuchen, den ich vorher un¬
terrichten werde. Es ist unbedingt erforderlich, daß Sie so¬
fort Urlaub nehmen."

Hermann hatte jede Willenskraft verloren . Es war
ihm so elend zumute, daß er einen schnetlcn Tod diesem Iam-
merzustand vorgezogen hätte, aber Lore redete ihm solche Ge¬
danken energisch aus.

„Hermann, du darfst nicht alles über Bord werfen,
denke an Mutter und an Bubi, die Anspruch auf dich erhe¬
ben. Weißt du was, Hermann , wir gehen heim nach Bozen
zu Mutter ; sie und ich werden dich gcsundpflcgen."

„Ausgezeichnet," sprach Dr . Seifert . „Dieser Vorschlag
ist der beste. Ja , Herr Doktor, gehen Sie heim, ins sonnige
Südtirol , bei Mutter ist es am besten, und die liebe, alte Hei¬
mat wird auch das ihre tun , Ihre Jugend und sonst kräftige
Körperbeschaffcnheitwerden mithelfen. Für eine gute Pflege
ist gesorgt, da müssen Sie wieder gesund werden. Und nun
noch einige Verhaltungsmaßregeln ."

Dr . Seifert erklärte Lore, was für den Patienten zu¬
nächst gut wäre, vor allem aber verbot er 'hm den Alkohol.
„Jeder Tropfen ist Gift für Sie , Herr Doktor."

„Darf ich wenigstens rauchen?" fragte Hermann.
„Fünf bis sechs Stück der leichtesten Sorte im Tage.

Gnädiges Fräulein, " der Arzt wandte sich an Lore. „Sie
haben es gehört, fünf bis sechs Stück, mehr nicht."

Lore lächelte.
„Ich werde strenge und unbarmherzig sein, Herr Doktor.

Wir müssen Hermann wieder gesund machen."
„Dann bin ich ganz beruhigt," sprach Dr . Seifert , sich

verabschiedend. „Herr Doktor, lassen Sie den Mut nicht sin¬
ken, Sie sind noch jung und können wieder lernen, das Le¬
ben zu lieben, wenn Sie nur ein bißchen wollen."

Graß ging gleich zu Rat Morigl . Am Nachmittag kam
der Ober-Dezirksarzt, den Dr . Seifert verständigt hatte, per¬
sönlich zu Hermann. Das andere war nur mehr Formsache,
und wenige Tage später hatte Hermann einen zehnmonatigen
Urlaub erhalten.

Als er sich etwas wohler fühlte, ging er zum letzten Make
ins Amt, übergab seinem zur Aushilfe bereits eingetroffe-
nen Nachfolger seine Abteilung und nahm dann von Kolle¬
gen, Beamten und Dienern Abschied. Mit unsagbar schmerz¬
lichen Gefühlen verließ er die Stätte seines ersten Wirken»,
die er vor gar nicht so langer Zeit so freudig und krafterfllll^
betreten hatte.

Lore hatte ihrer Tante geschrieben, sie vorbereitet und in
lieben Worten getröstet. (Fortsetzung folgt.)
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17. Fortsetzung

Nacht — eine stille, unheimliche, schwüle Nacht lag über
den erleuchteten Baracken Tequars und dessen Elend. Bor
den Baracken hin und wieder der Schritt einer Legions¬
wache — das Funkeln eines aufgepflanzten Bajonetts —
ein glimmendes Zigarettenende . Im Innern der Schmutz¬
höhlen rasselndes Schnarchen, wo die von der schweren
Fronarbeit Erschöpften geplagt von wirren Träumen und
Ungeziefer einem neuen Elendstage entgegenschlummerten.

Sergeant Hübner hatte soeben seine Wachen kontrol¬
liert und begab sich wieder in das lange Brettergebäude,
das Capitaine Seres und die Oberaufseher beherbergte.
Hallbacher hatte im kahlen Büro des Kommandanten Dienst.
Er hatte weiter nichts' zu tun , als sich in einem bequemen
Sessel zu räkeln und dafür Sorge zu tragen , daß niemand
das Büro durchquerte, um etwa durch den angrenzenden
Korridor in des Kommandanten Schlafzimmer zu gelangen.
Nur ein großkalibriger Feigling , wie Seres , konnte so er¬
bärmliche Dienstbefehle aus Angst um die eigene Sicherheit
erteilen . „Na ?" Hallbacher schaute erregt auf, als Hübner
zu ihm ins Büro trat . Sie wußten , daß Seres kein Wort
Deutsch verstand, immerhin war Vorsicht, und zwar äußerste
Vorsicht, bei ihrem Vorhaben sehr am Platze

„Ich werde in einer Viertelstunde Baracke 5 kontrol¬
lieren. Du kannst rasch für einen Spru ' ' mitkommen. Hall¬
bacher!"

„Todsicher werde ich", raunte Hallbacher und wurde sehr
ernst. „Der Aloisl hat uns heute abend gleich erkannt , und
ich verstehe seine Ohnmacht: es muß etwas Ueberwältigendes
für den armen Kerl gewesen sein, dich und uns plötzlich in
Tequar zu sehen Wir hatten be! der ganzen Sache noch
Glück. Afrikaner , denn der Alois! hätte vor Freude ebenso
gut verrückt werden und dadurch alles verraten können.
Mit der Ohnmacht können wir also nur zufrieden sein. Nur
diesen elenden, rothaarigen Costaud möchte ich einmal unter
die Hände bekommen; er könnte dann was erleben. Ich
wette, daß der Aloisl heute nacht vor Freude und Auf¬
regung kein Auge zumacht."

Hübner sank mit zuckendem Gesicht auf einen Stuhl.
„Der Fatalist hat für mich heute alles gerettet, Hallbacher,
denn ich war drauf und dran , diesen rothaarigen Costaud
niederzuknallen wie einen tollen Hund."

„Es gibt Zeiten , wo der Fatalist patent ist, Afrikaner.
Stets wenn es brenzlich wird, nimmt Werner die Schwarz¬
brille von der Nase und packt die Lage beim Schopfe."

„Daß ich nur dich nicht daran packe, Hallbacher",
brummte es von der Tür her, und der Fatalist trat ein.
zwei volle Weinflaschen unter dem Arm „Ein Schlückchen
gefällig, Messieurs? Was ich sagen möchte. Afrikaner:
wenn wir nachher Baracke 5 revidieren, dann sieh zu, daß
du den rothaarigen Hund von Costaud beim Wickel kriegst,
sonst tue ich es Irgendein kleiner Vorwand läßt sich bei
gutem Willen schon an den Haaren herbeiziehen, denke ich"

„Ekelhaft von dir, Alter, so lautlos an alte Freunde
heranzuichleichen", tadelte Hallbacher und leckte in Er¬
wartung des Weines vorkostend die Lippen.

„Ich könnte ja erst noch einen Legionär schicken, um
mich bei dir altem Säufer anmelden zu lassen. Unsere Lage
ist so schon fatal genug, und wir stecken bis zum Hals iw
Pech hier. Prost !"

Aloisl lag wach auf seinem elenden, von Wanzen wim¬
melnden Lager , die erschreckend glanzlos gewordenen Blau¬
augen weit und starr gegen die Blechdecke der erleuchteten
Baracke gerichtet Kaum daß er die Schmerzen in seiner
von den rohen Fußtritten des Eostauds blau und grün an-
gelaufenen Hüfte spürte oder die gierigen Wanzen, die sich
auf seinem abgemagerten Körper tummelten . Nur die un¬
geheuerliche, unglaubliche Freude in seinem Innern spürte
er noch. Diese so selige Freude , die ihm Tränen in die
Augen trieb. So oft in diesen endlosen, letzten Wochen war
das heiße, bittere Naß über sein junges Gesicht geströmt,
das vom Elende Tequars erschütternde Linien der Greisen¬
haftigkeit aufgestempelt bekommen hatte.

Vielleicht nahm nun das Grauenhafte doch ein Ende.
Das war ja nur noch die eine und letzte Hoffnung in seinem
jetzigen Dasein gewesen: der Hübner Sepp Und diese Hoff¬
nung hatte sich in aller Ungeheuerlichkeit erfüllt : freiwillig
war Reserls Schatz nach Tequar gekommen, und mit ihm
Hallbacher und Werner . Gekommen, um ihm zu helfen!
Anders konnte es nicht fein.

Stärker rannen die Tränen über das Gesicht des jungen
Sträflings . Er konnte und durfte nicht schlafen, denn der
Hübner Sepp konnte jede Minute zum Revidieren kommen.
Vielleicht fand er dann irgend etwas zu tadeln, so daß es
möglich war . seine liebe Stimme einzutrinken. Nachher ein-
fchlafen und nie wieder aufwachen — am Morgen tot sein,
damit das Elend und der grenzenlose Jammer ein Ende
nähmen . Es wäre das beste und barmherzigste, denn —:
Alois hatte nicht die leiseste Hoffnung, daß es Hübner
gelingen würde, ihn der Hölle Tequars zu entreißen . Ge¬
nug hatte Alois von seinen Mitgefangenen über die Hoff¬
nungslosigkeit einer etwaigen Flucht aus Tequar gehört.
Noch nie war es einem Sträfling gelungen, von hier zu ent¬
kommen. Hübner würde es auch bald erkennen müssen.

Plötzlich quoll es heiß in Alois auf. Er hörte draußen
im Freien die kurzen, scharfen Befehle einer wohlbekannten
Stimme Dann raffelten auch schon die Ketten und Schlös¬
ser an der Barackentür . und eilig erhob sich beim begehrten
Fensterplätze drüben der rothaarige Costaud von feinem
pritschenartigen Gestell, um sich, wie es die strengen Vor¬
schriften erforderten , in Haltung zum Melden bereit beim
langen Barackentisch in den hellsten Lampenschein zu stellen.

„Gardez -vousl ", schnappte der Costaud gegen seine jäh
wach gewordenen Sträflinge , die sich blitzartig auf ihren
schmutzigen Bettgestellen hochsetzten. Mit ihnen der Alois,
denn er wußte ja. was einen Sträfling von der Faust des
Eostauds später erwartete , wenn nicht alles kommandomäßig
klappte. Die harten Blicke des Eostauds fuhren prüfend in
die Runde Alle saßen wie Kerzen da.

Mit sich selbst zufrieden wandte sich der Costaud mit
vertraulichem Grinsen an Hübner und —: „Melde alles in
bester Ordnung , Sergeant !"

Werner und Hallbacher sahen, wie es in den Augen
Hübners in dämonischer Freude aufglühte und sein Gesicht
zur Tigermiene wurde. Dann krachte auch schon seine riesige
Faust voll in des rothaarigen Eostauds Gesicht, einen dicken
Blutstrom aus der Nase des Aufschreienden bringend. Die
Wucht des Schlages warf den Costaud halb über den langen
Tisch der Baracke hin.

„Hund, — wie werde ich von dir tituliert ? Heißt es
„Sergeant " oder „mon Sergeant ", du räudiges Biest?",
schnappte Hübner grimmig , und Hallbacher schmunzelte übers
ganze Gesicht; der Afrikaner hatte da erstaunlich rasch einen
Vorwand gefunden, um die rohen Fußtritte vom Abend
wettzumachen.

„Ich werde dir Kanaille noch wahre Wunder der Schin¬
derei beibringen", fuhr Hübner grimmig fort und hob den
Fuß . Das hatte zur Folge, daß der aufwimmernde Costaud
wie ein breitgespreizter Frosch jenseits des Tisches auf allen
vieren landete, wo er sich winselnd vor Schmerz und Angst
aufraffte.

„Gnade , mon Sergant ", wimmerte er. Er hatte hier
seinen Meister gefunden und mit den in Aussicht gestellten
Wunderdingen schien ês bei diesem Wachtsergeanten völlig
zu stimmen.

Ohne sich weiter um den blutenden, sich mühsam in
Haltung reißenden Costaud zu kümmern, schritt Hübner mit
den grinsenden Korporalen Werner und Hallbacher die lan¬
gen Bettreihen ab, bald diesen, bald jenen der aufrecht üa-
sitzenden, vor Angst und Entsetzen zitternden Sträflinge an¬
schnappend. Ihren Costaud — ihren riesigen Costaud hatte
er wie eine Puppe niedergeschlagen und mit einem Fußtritt
wie einen leichten Ball fortgeschleudert. Bei diesem Dämon
hier konnte man also allerhand erleben, wenn man leinen
Grimm irgendwie herausforderte.

Hübner schien sich den Teufel um Wanzen zu scheren,
denn es kam verschiedene Male vor, daß seine Hand auf der
lächerlichen Suche nach versteckten Messern und dergleichen
unter das ichmierige Kopfkissen eines der Gefangenen fuhr.

Auch Alois Bernauer . der die Nummer 14 328 trug,
wurde von Hübner angeschnappt Auch bei ihm fuhr Hübners
rechte Hand auf die Suche nach verbotenen Gegenständen
unter das schmierige Kopfkissen ganz so wie es ein mit
seinem Dienst sehr genau nehmender Wachechef in den ersten
paar Wochen seines Tequarer Aufenthaltes eben machte.

„Scheint alles in Ordnung zu sein", sagte Hübner kurz
zu Hallbacher und schien es plötzlich satt zu haben, noch wei¬
tere Betten zu revidieren Er winkte seine Legionäre hin¬
aus und folgte als Letzter, dem zitternden , entsetzten Costaud
noch einen letzten, grimmigen Blick zuwerfend Dann scho¬
ben sie von draußen die dicken Riegel vor, rasselten die Ket¬
ten und Schlösser — entfernten sich die Schritte der Wachen.

Erst jetzt kam wieder Leben in die Gestalt des Costauds:
er wischte sich das immer noch rinnende Blut aus dem Ge¬
sicht, schaute sich grauenhaft wild in der Baracke um und
wehe, wenn er bei einem der Sträflinge eine höhnische
Miene gefunden hätte : es würde diesem Törichten die ganze
tobende Wut des Costauds eingebracht haben. Leise, wilde
Verwünschungen murmelnd , schleppte er sich nach seinem
Bett zurück und winkte herrisch mit der Hand, das Signal
für die Sträflinge , sich wieder hinzulegen. Alle gehorchten
scheu und eilig Nur einer nicht. Seine Gedanken waren im
Augenblick ganz wo anders , so daß ihm das Winksignal des
Eostauds völlig entging und er weiterhin noch steif und

fa

Da trat auch schon der Sergeant der Wache Hübner
>Wemit den Korporalen Werner und Hallbacher ein. gefolgt von

drei Legionären mit aufqepflanztem Bajonett

aufrecht auf seinem elenden Bettgestell saß Erst j?in fau¬
chender Laut ähnlich dem Zischen einer gereizten Schlange
machte Alois auf den Costaud aufmerksam, der sein Zögern
wohl falsch aufgefaßt haben mußte und für herausfordern¬
den Trotz hielt. Umsomehr konnte dem Costaud dieser Ge¬
danke kommen, da er vor einigen Stunden Nr . 14 328 mit
rohen Fußtritten traktiert hatte

„Hund —?" l Mit einigen großen Sprüngen war der
Costaud bei Alois und hob zitternd vor Raserei die Faust.
Er hatte keine Ahnung davon, daß der Wachtsergeant. der
ihn vorhin gezüchtigt, noch an dem schmalen Guckloch vor
der Barackentür stand und nun einige Schritte zurück¬
schnellte. Dann hallte seine Stimme tigergleich auf:

„Meringer : behalte vor allem dies Rattenloch hier unter
scharfer Aufsicht. Diesen rothaarigen Hund da drinner

möchte ich mir bei der erstbesten Gelegenheit wieder vorneh¬
men. Sobald auch nur das Geringste hier drinnen zu hören
ist, ist es mir zu melden, verstanden!?"

Die Hand des Costauds sank zitternd herab und seine
Augen quollen vor Entsetzen aus den Höhlen. Dann tau¬
melte er wimmernd nach seinem Lager . Seine Sträflinge
hatten nichts mehr von ihm zu befürchten, denn — dieser
Dämon draußen hatte es ja soeben geäußert — daß er nach
der ersten besten, kleinsten Gelegenheit lechzte, weiterhin sei¬
nen Grimm an ihm auszulassen. Der einzige Schrei eines et¬
wa traktierten Gefangenen von Baracke 5 konnte schließlich
dem Sergeanten diese ersehnte Gelegenheit bringen ! — —

Kurz nur sind die Nächte Tequars und beinahe endlos
seine glühenden Tagesstunden der Fronarbeit draußen bei
der Opferstraße.

Deshalb dauerte es keine fünf Minuten nach der Revi¬
sion durch den neuen Wachesergeanten, und in Baracke 5 lag
schon wieder alles in bleiernem, schnarchenden Schlaf bis auf
den Costaud und Alois Bernauer . der verstohlen, unendlich
verstohlen, unter seinem Kopfkissen einen Zettel und eine
halbe Tafel Schokolade hervorbrachte. — Vom Hübner Sepp
— für ihn!

Draußen im Lager die monotonen Schritte der Legions¬
wachen. Eine Viertelstunde um die andere verging , und auch
der Costaud zählte zu denen, die schliefen. Nur Alois nicht.
Er konnte nicht — las immer und immer wieder den Zettel
Hübners , knabberte an dem Kostbaren, das Schokolade hieß,
und las dann wieder Hübners Worte des Trostes und Mut¬
gebens.

Eine Viertelstunde um die andere, in Nacht und Elend
über Tequar — mit dem unhörbaren Weinen eines Seligen
— eines unendlich Glücklichen, wie ihn Tequar noch nie un¬
ter seiner Elendsschar besessen

„Rejerl —!" Es war ein Hauch von den blassen Lippen
Alois ' .

„Der Sepp wird es versuchen: irgendwie ! I kann nun
wieder an unfern Herrgott glauben !"

Hübners Zettel sorgfältig verschluckend, damit ja kein
einziger, verräterischer Zeuge durch Zufall gefunden werden
konnte, legte sich Alois auf d«s naß gewordene Strohkissen
zurück. Schlafen! er mußte. Und wenn es nur zwei, drei
Stunden waren , denn zu hart war die Arbeit, die ihn am
Morgen bei der Opferstraße Tequars erwarten würde.

XVI.
In den zwei Wochen, die Hübner schon in Tequar weilte,

war er mit seinen Plänen noch um nichts weiter gekommen,
handelte es sich doch um etwas geradezu Unmögliches: den
Aloisl nachts aus der hellerleuchteten Baracke herauszubrin¬
gen. Und doch— wenn Richard Bender den Befehl des Han¬
delns sandte, mußte dies geschehen Wie aber , ohne einen
wahnwitzigen, frucht- und sinnlosen Gewaltakt ? Da war mit
fünfzig Sträflingen zu rechnen wie auch mit den eigenen
Legionären , die bei etwaigem Verdächtigen sofort Alarm
schlagen würden. Mit unendlich vielem war da zu rechnen,
und Hübner fand keinen erfolgversprechenden Plan.

Auch Hallbacher strengte sich mächtig an . ohne Erfolg.
Nur der Fatalist Werner sagte wenig, und geschah es doch
einmal, dann war das wenige nicht eben begeisternd Hall¬
bacher bekam jedesmal eine Gänsehaut , wenn der Fatalist
nur zum Sprechen anletzte.

Bei allem schien sich Werner in Tequar von den Dreien
am wohlsten und heimischsten zu fühlen. Er hatte sich von
Hübner dickköpfig ausbedungen , daß er und nur er allein als
Korporal den Eskortdienst übernehmen durfte und weilte nun
seitdem täglich draußen bei der Opferstraße, wo er schon
mit jedem Aufseher und Oberaufseher Freund war Er amü¬
sierte sie mit den tollsten Schrullen und Erzählungen aus sei¬
nem langen , buntbewegten Legionärsleben und kreidete sich
immer besser bei ihnen ein. Spaß verstand Werner jedoch
nicht, sobald es sich um die Gefangenenaufsicht von und nach
dem Steinbruche handelte. In dieser Beziehung war er
äußerst streng und genau, ganz wie es den Aufsehern be-
hagte.

Eines Nachmittags schlenderten Hübner und Hallbacher
wie so oft aus dem Lager zur Opferstraße hinaus , wo sie
die Aufseher flüchtig begrüßten und sich dann abseits der
großen Fronkolonnen im Schatten einiger Werkzeugwagen
in den weichen Sand lagerten.

„Solch eine Szene sollte einmal von einem Filmmenschen
,nit der Kamera festgehalten werden. Afrikaner ", knurrte Hall¬
bacher und drehte sich eine Zigarette . ..Nur einmal eine
lückenlose Aufnahme von etwa zwei Meter Straßenbau Te¬
quars . Es würde jedes kitschige Drama und jeden Sittensilm
in den Schatten stellen und dem sensationshungrigen Publi¬
kum mal einen echten Nervenkitzel verschaffen. Zwei nette
Großaufnahmen gäbe das , Afrikaner : wie jetzt gerade der
Aufseher Lecrue mit seiner Riesenpeitsche die Sträflinge über
den aufgeworfenen Schotter treibt . Nach dieser Szene mützie
dann sofort eine Großaufnahme von einer Blechschüssel
Sträflingsessen folgen; von jenen Erbsen von gestern abend.
Kl denen die Maden Polka tanzten . Der Film gäbe einen
Kassenschlager, mon brave !"

Hübner nickte krampfhaft, biß die Zähne zusammen und
schaute trostlos zu den Fronenden hinüber . Dort drüben
arbeiteten sie. diese erschöpften, zerlumpten Kinder unsag¬
baren Elends . Im Gluthauch der Sonne trieben sie die Opfer-K  am Wüftenjaume entlang.Halbnackt,verschweißt—, em beispiellosen Elend und mit ausgemergelten Kräf¬
ten. Hier wurde gegraben — dort Schotter aufgeworfen und
dort zogen stierblickende Gestalten die schwere Eisenwalze.
Meter für Meter Fron bei glühender Hitze und dabei die
Peitsche der Aufseher.

(Fortsetzung folgt.)
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Liebe im Gran Chaco
K-EAs,ÄÄmS S “Ä fTZ
Don̂ her Lafuente ist allerhand hängengeblieben

der spanischen Conquistadores Fran¬
ke' E^ bernn» 2le 8° ^ Almagro, die seit den Tagen
mll imtiS ^ brus die Luft am Rande des Gran Chaco
dln reSft . schwängerten. Damit man sogleich
qebers befnmm9/ ’ ?on ber  Liebenswürdigkeit meines Gast-
ben rnriR ' mo ?,e es  genügen , daß ihn seine Arbeiteroen „weißen Jaguar " nannten.

Flü ^ n ^iw^ mb-.^ herrscher vieler Estradas regierte mit
Lip . fnt/ v Peitschenhieben, und mancher arme Gummi-
bauck und d Schlägen eher erlegen sein als dem Gift-
blleb erLr*  Gefahren des Urwaldes . Mir gegenüber
und bpfte tCr DOn ^°chster Höflichkeit. Spanischer Wein
brasilinnn/ °?I^ °en standen auf dem Tisch, und auch der
zu verachten Tabak, der geboten wurde , war nicht

n .r ra,? rtm-e3 ^ "suente hatte Sorgen . Ihm fehlten Arbeiter
Heike? kŵ rnte . Der „weiße Jaguar " konnte freiwillige
we !unn°n r, ^ „bekommen. Er gab einem Aufseher An-
m eme  Hatz vorzubereiten, und er lud mich
menschenfreundlich zu einer Menschenjagd im Gran Chaco
k ^ ^ Beherrscher der Estradas wollte halbwüchsige In
arünhUT en‘ ^ ar id) nun  einma [ im  Lande , um es
Snhl T‘ ernen ' durfte ich auch diese Einladung
W Ä nächsten Morgen wurden die Knechte
iiranlhÄ bewaffnet, und bald mußte ich staunen, wie
dmrb d^ ^ v^ ec Spanier war . Auf Wildpfaden ging es
fverrten^bs und wo die Schlingpflanzen den Pfad
Ägs^ on. sorgte das scharfe, schwere Haumesser für schnelle
und kn ^ stnegte Baumriesen wurden mühsam überstiegen,
der es  tagelang vorwärts , begleitet vom Geschrei
Wivkeln »s, melodischem Gesang in den goldgrünen
merunn ?der vom Gekreisch der Papageien . In der Däm-
oerÄ ; ste >??n auch das ferne Brüllen des Jaguars
vernehmen, der blutdurstig schmackhafte Beute suchte.

stießen wir auf eine Familie eines
e>p. ^ udianerstammes . Lafuente brüllte einige rasche
fcS ' ne Büchsen knallten, rücksichtslos wurden die
Boden mm f ten  % ute  uiedergesthosfen, die Jünglinge zu
Ekel̂ übet ^ fesselt. Ich blieb abseits stehen von
diese wllden̂ R barbarische Szene erfüllt. Da sah ich, wie
Gewa!? ^hrL® Ur*d,£r!' ein junges Jndianerweib in ihre
gewackienl ^ Ecn . Aber die bronzefarbene. hoch-
^ewandMeii Schönheit wehrte sich mit dem Mut und der
besitzen Wildkatze. Lafuente wollte sie lebendig
das j"di"" neilte seinen Knechten zu Hilfe. Da erblickte mich
Mitleids .^ odchen. Sie mochte wohl den Strahl des
behenden Augen gesehen haben, denn mit einem
mit siebenden mau- l? "u meiner Seite und umfaßte mich
wollten da-; Die wüsten Burschen Lafuentes
war ru Ende von mir losreißen , aber meine Geduld

3* ' ~̂ en  nächsten wehrte ich mit einem Kinnhaken
ab, und im Nu hatte
ich meine beiden Pisto¬
len schußbereit vom
Gürtel gerissen.

Die Knechte wichen
zurück. Fragte man
damals auch wenig
nach dem Mörder
eines Indianers in
Bolivien , so scheuten
sie sich doch, gegen
einen fremden Gast
mit Gewalt vorzu¬
gehen. Lafuente wollte
mit mir über das in¬
dianische Weib ver¬
handeln, das er für
seinen Harem be¬
gehrte, aber ich lehnte
alles ab. Da erwachte
der Jaguar in ihm,
Gastrecht und Gast¬
freundschaft waren

Sprung üerfrhmn„ h t.- , . vergessen. Mit einem
gleichze tia «i;« b er hinter einem Urwaldriesen , und fast
Schußbereit rt Kugel an meinem Haupte vorüber,
selbst nach" in das Versteck meines Gegners.
Jndianerweib ^ ;en  ® ecfun9 springend, gewillt, das schöne
Knechte LastienE ? rnemem Herzblut zu verteidigen. Die
schauer eines vackê ben neutral , sozusagen gespannte Zu-
blitzartia ber>̂ "? E.stöen Schauspiels. Bald links, bald rechts
Ich sab^die wechselten wir Schutz um Schuß.
Feuer auf Dê " " ^ keit dieses Kampfes ein und gab das
weine Saguar " mochte gedacht haben, daß ich
wich rn ,ms °n verschossen habe. Urplötzlich sprang er auf
wachte frhmerm b'osem Augenblick schoß ich ihn nieder. Cr
hartem Veselu"^ "̂ "1b^̂ seist, was kümmerte es mich! Mit
versorgen und hel^ ra^ ^ bie  Knechte , ihren Herrn zu
horchten üe ", bes  Gehorsams gar zu sehr gewöhnt, ge-
bis die Bande will " och schußbereit harrte ich,
schwunden war ^' ' ^een Gefangenen im Urwalddickicht ver-

Wal^ ? wŝ e herrschte ringsum , denn das Getier des
das burnnfp isI ! lLen ber  Schießerei längst geflüchtet; nur
vernehmen Myriaden von Insekten war zu
scheu Schönbeit pn«”, bê ^ " ge Atem der indiani-
ihre weicke gehörte den Quechuas an und sprach
wich immer m̂ e? 11161^ Sprache , deren poetischer Reiz
dieser Sprache l Ucft-e,i. unb  dank meiner Studien in«vH «nt dem Kinde der Wildnis '
wöglich und B ^̂ hs.dchdN in dieser Gegend war un-
hatten wir die Rack̂ d glücklichen Ausgangs des Kampfes
wollte mich  hfe b s-"^ e-hen Jaguar " zu fürchten. So
^vrf ihres^StoimITt in "uf Urwaldpfadcn in ein fernes
rer Sprachê sem̂ r .s" hren. Sie hieß Jdeti , was in ilnse-
'hrer urwchbn? e« wie Sonne bedeutet, und «wahrlich, in
^sgrs , und aus îbren Kraft lag zugleich etwas Son-
Strahl , der mi! re„n Augen traf mich ein warmer , innigerNackt mehr verriet , als ibr Mirnd kareeUett c,

Moskitos und das Raubgetier verscheuchen sollte, und über
ueßen uns dem Spiel der Gedanken In die Nachtwachen

mußten wir uns teilen. Eines Morgens , als ich aus unruhi¬
gen Traumen erwachte, sah ich das Antlitz Jdetis über mir.

und aus ihren Augen strahlte alle Seligkeit, die nur ein
Weib verschenken kann. „Jdeti !" hauchten meine Lippen,
leise zog ich das Weib an mich, und ohne Gegenwehr , jedoch
mit keuscher Anmut duldete sie meine Küsse, bis die Glutf
der Liebe zur wilden Flamme wurde. Alle Urwaldstimmen i
des Gran Chaco waren an diesem Morgen fröhlich, eine!
Jubelsinfonie von tausend Sängern , die die Sonne begrüß¬
ten, Jdeti , meine Sonne!

Nach drei Tagen kamen wir im Heimatdorf Jdetis an .,
Hatten uns die Früchte und das Getier des Waldes auch!
genährt , so sehnten wir uns doch nach einem indianischen-
Brot . Bon den Stammesgenossen Jdetis wurde ich herzlich-
ausgenommen, und ich muß gestehen, daß es mir nicht schwer- !
fiel, bei ihnen zu bleiben und mir mit Jdeti eine Hütte zu-
bauen. Biele Jahre habe ich glücklich im Gran Chaco unter
den Indianern gelebt, bis eines Tages Jdeti , meine Sonne,
unterging . Die Kunst des Medizinmannes konnte sie von
einem giftigen Schlangenbiß nicht erretten . Wenn ich ihrer
gedenke, dann kommst ein altes Lied der Quechuas über
meine Lippen:

„Wo ist dein blühendes Antlitz,
Bor dem die Rosen verblaßten?
Wo ist dein strahlendes Auge.
Hell wie der Morgenstern?
Vergebens erklingt mein Ruf,
Mein bitteres Klagen verhallt;

H Du schlummerst für ewig, mein Glück,
Dort fern im Reiche der Toten !"

/ Jörg Beßler - Gera.

Man sollte meinen, daß in einer Zeit der höchsten Ver¬
vollkommnung der technischen Nachrichtenmittel die verhält¬
nismäßig langsame Depeschiermethode mit der Brieftaube
jede Daseinsberechtigung verloren hat . Aber es ist gerade
umgekehrt: in fast allen Kulturländern hat man in den letz¬
ten Jahren den Brieftaubenbetrieb bis zu den letzten Mög¬
lichkeiten organisiert , und namentlich in Belgien und in
Deutschland gab es dabei erstaunliche Erfolge.

Ueberall da, wo das technische Nachrichtenmittel aus
irgendeinem Grunde nicht verwendet werden kann, leistet
die Brieftaube wertvolle Dienste. Expeditionen in den Hoch¬
alpen nehmen fast regelmäßig mehrere der schnellen Flieger
bei gefährlichen Aufstiegen mit . und in der Tat hat schon
in mehreren Fällen erfolgreiche Hilfeleistung den praktischen
Nutzen bewiesen. Auch auf kleineren Küstenfahrzeugen, die
über keine F .T.-Station verfügen , werden Brieftauben mit-
geführt ; Baumfällerkolonnen in einsamen Gegenden. Kon¬
trolleure von Starkstromleitungen , ja sogar die Landärzte
benutzen Brieftauben , um in Notfällen Nachricht zu geben.

Es gibt eine reguläre Historie der Brieftaube . Schon
zur Zeit der Pharaonen benutzten die ägyptischen Seeleute
diesen wunderbaren Vogel, dessen Tempo alle damaligen
Rekorde der Nachrichtenübermittlung hielt. Auch Plinius
berichtet über einen Brieftaubendienst in der römischen
Armee, der schon danrals recht gut funktioniert haben muß,
denn die schnellen Expeditionen Julius Cäsars zur Unter¬
drückung der zahlreichen Aufstände in Gallien waren ledig¬
lich eine Folge schnellster Nachrichtenübermittlung, wie sie
nur der Taubendienst ermöglichen konnte. Ebenso wurden
schon Tauben bei der Belagerung von Modena und auch
während des Bürgerkrieges in Pompeji benutzt, und wahr¬
scheinlich mit gutem Erfolge, denn man zahlte bereits für
ein Paar Tauben 400 Denare — etwa 300 Mark.

vorbei : die Mongolenkriege begannen , und die ins Land
eindringenden Asiaten plünderten und zerstörten alle Sta¬
tionen , die sie fanden ; und sie fanden die meisten.

Anders gestaltete sich die Sache in Persien , wo noch
yeute eifrig mit Brieftauben gearbeitet wird . Auch hier war
eine Art Relaisdienst schon im Jahre der Tatarenbesetzung
eingerichtet, aber deren Anführer benutzten die Stationen
für ihre eigenen Zwecke, so daß der Taubenbestand erhalten
blieb und später von den rechtmäßigen Besitzern wieder über¬
nommen werden konnte. Die Perser befestigten die De¬
peschen nicht wie die Kalifenbeamten unter dem Flügel son-

her wi warmer , inniger
Nach inbianiMwr aIs r? r̂ Mund sprechen konnte.
Ihre weichen̂ ^ *I U9 r/ ie  JÜ ur e’nen  Lendenschurz,
ein Idealbild Kraft ließen sie mir als
uns plötzlich erscheinen. Wenn die Tropennacht

8" ch überfiel, dann saßen wir am Feuer , das die

Einen geradezu mustergül¬
tigen Taubendienst hatte der
Sultan Nour -Eddin, Herrscher
des Kalifenreiches in den Jah¬
ren 1146—1170, organisiert und
als Postdienst ausgebaut . Sämt¬
liche größeren Stähle , alle Fe-
stungen und zahlreiche Schlösser

besaßen Brieftaubenstationen mit staatlichen Beamten , so daß
ein richtiges Flugverkehrsnetz mit einer sehr großen Anzahl
von Relaisstationen in Entfernungen von etwa 80 Kilo-
Metern zustande kam. Die Stationen wurden dabei stern¬
förmig angelegt, und jede Depesche wurde von wenigstens
zwei Tauben befördert, was eine große Sicherheit
garantierte . Auf den Depeschen verzeichnete man Ort undfeit des Aufstiegs und erhielt so systematisch eine umfassendeeistungsstatistik, die züchterisch ausgewertet werden konnte.
Nach dem Tode Nour -Eddins entstand mehrere Jahre hin¬
durch eine Stagnation , bis von 1179 an durch den Kalifen
Abassi-Achmed-Naser-Liden-Allah neuer Schwung in die
.'Sache kam und das Verkehrsnetz bis nach Syrien und
.'Aegypten ausgebaut wurde . Die Preise für gute Flieger
Kiegen in schwindelnde Höhe — bis zu hundert Goldstücken
jfür ein Taubenpaar.
t Vis zum Jahre 1242 funktionierte dieser Nachrichten-
vlenst für staatliche und private Zwecke zur Zufriedenheit
aller Beteiligten — dann aber war es mit der Herrlichkeit

dern an einer Schwanzfeder. Diese Depeschen, auf einem
besonders feinen „Vogelpapier " geschrieben, trugen stets
mehrere Segenswünsche für eine glückliche Reise des wert¬
vollen Depeschenvogels, und wenn Staatsnachrichten ge¬
geben wurden , erhielt die Taube besondere Zeichen am
Schnabel und an den Füßen . — Die orientalische Historie
wird von der europäischen Historie abgelöst. Man weiß
heute nicht mehr recht, wer die ersten Brieftauben nach
Europa gebracht hat , die Kreuzritter aus Palästina oder
holländische Seefahrer . Bemerkenswert ist das brieftauben¬

technische Vörsenmanöver des Bankhauses Roth¬
schild im Jahre 1815. Mehrere Agenten Roth¬
schilds waren aus London auf den Kriegsschau¬
platz nach Holland entsandt worden. Sie öffneten
nach der Niederlage Napoleons bei Waterloo

ihre Brieftaubenkäfige , und so erhielt die Londoner Roth¬
schild-Filiale diese wichtige Nachricht ganze drei Trage früher
als die englische Regierung . Zeit genug, um in großen
Mengen die schwachnotierten Staatspapiere der Alliierten
aufzukaufen.

Die Bedeutung der Brieftaube als militärisches Nach¬
richtenmittel trat insbesondere 1870/71 zutage. Zuerst woll¬
ten die verantwortlichen französischen Stellen allerdings von
dieser Methode nichts wissen, und es waren in der Tat kei¬
nerlei Vorbereitungen getroffen, als Paris von den sieg¬
reichen deutschen Truppen eingeschlossen wurde . Da kam der
französische Generalpostmeister aus den Gedanken, Brief¬
tauben durch Luftballons befördern zu lassen, und von die¬
sem Zeitpunkt ab gelang es dann den Parisern , mit der
Außenwelt in Verbindung zu kommen.

Fast alle Staaten haben inzwischen die Brieftaube als
militärisches Nachrichtenmittel eingeführt . Die wertvollen
Dienste, die man auch schon im alten deutschen Heer ver-
zeichnete, gaben später im Kriege eine wertvolle Unterlage
für den verzweigten Organisationsausbau . Heute wetteifert
aber in allen Ländern der private Brieftaubensport in
der Schaffung neuer Verwendungsgebiete.

Reichswehr-Meldehund mit Brieftauben.
tsetzung folgt.)



ÄuffMV MGrws !
Das vergnügungssteuerpflichtige Bier

Das preußische Oberverwaltungsgericht hat in einer !
ergangenen Entscheidung (II. C. 120/31) sich grundsätzlich -
mit der Frage auseinandergesetzt, ob das von den Besuchern i
eines Lichtspieltheaters erhobene Entgelt für ein neben der f
Theatervorstellung verabfolgtes Glas Bier bei Ermittlung !
der Kartensteuer (der Vergnügungssteuer ) als Teil des f
steuerpflichtigen Entgelts mit in Rechnung zu stellen sei. j
Der Kläger, der Besitzer eines Lichtspieltheaters, hatte zu» j
gleich mit den Eintrittskarten seinen Besuchern auch einen I
Gutschein für ein Glas Bier überreicht. Bei der Berechnung j
der Vergnügungssteuer hatte er 18% Pfg . für dieses Glas f
Bier von dem Preis der Eintrittskarten abgezogen und es i
abgelehnt, für diesen auf das Bier entfallenden Kartenanteil
Vergnügungssteuer zu entrichten. In dem Streitfall hatte
der Bezirksausschuß die Auffassung vertreten , daß die Ver¬
gnügungssteuer von dem vollen Verkaufspreis der Eintritts¬
karten zu entrichten sei. Die Ausführungen des Bezirksaus¬
schusses lassen nach Meinung des Oberverwaltungsgerichts
einen Rechtsirrtum nicht erkennen. Allerdings stützt sich das
Gericht dabei auf die besondere Vergnügungssteuerordnung
der in Frage kommenden Stadt G. Es sagt ausdrücklich,
daß im Gegensatz zu den Bestimmungen über« die Ver¬
gnügungssteuer in anderen Städten es in den Vorschriften
der Stadt G. an einer besonderen Bestimmung darüber
fehl«, daß die Abzugsfähigkeit des im Preise der Eintritts¬
karte enthaltenen Entgelts für gelieferte Speisen, Getränke
usw. gewährleistet sei. Bei dieser Sachlage habe der Be¬
zirksausschuß als erste Instanz mit Recht darauf hinge¬
wiesen, daß der Gesetzgeber der Kartensteuer den vollen
Eintrittspreis ohne Rücksicht auf den Wert etwaiger Bei¬
gaben oder Zugaben zugrunde legen wollte. Für die Rich¬
tigkeit dieser Auffassung spreche besonders die Tatsache, daß
der Gesetzgeber die volle Anrechnung der Gebühr für Klei¬
deraufbewahrung sowie für Kataloge oder Programme vor¬
schreibe, sofern die Teilnehmer ohne die Abgabe von Klei¬
dungsstücken oder die Entnahme eines Kataloges oder Pro¬
gramms nicht zugelassen werden. Dabei sei es gleichgültig,
ob die Besucher den Gutschein für das Glas Bier annahmen
oder zurückwiesen. Es bestehe kein Anlaß , den vom Unter¬
nehmer im Eintrittspreis erhobenen Anteil für ein Glas
Bier je Besucher steuerlich anders zu behandeln als einen
für die Besucher obligatorischen Preisanteil für Kleiderab¬
lage usw. Daß die Verabfolgung eines Glases Bier in dem
vorliegenden Falle nicht in den Räumen des Kinotheaters
selbst sondern in den in demselben Haus gelegenen Räumen
tänes Gastwirts bewirkt wurde, sei für die Beurteilung der
Steuerpflicht unerheblich.

NuKSfuKk -'programme
Frankfurt a. M . und Kassel (Südwestfunk).

Jeden WrrktLg wiederkehrende Programmnummern : 6.15
Wetter, anschließend Gymnastik I; 6.45 Gymnastik 11; 7.15
Wetter, Nachrichten; 7.25 Choral; 7.30 Konzert; 8 Wasser-
standsmeldungen; 11.45 Zeit, Nachrichten, Wirtschastsmeldun-
gen, Wetter ; 12 Mittagskonzert; 13.15 Nachrichten, Wetter;
13.30 Konzert; 14 Nachrichten; 14.10 Werbetonzert; 15
Eießener Wetterbericht; 15.10, 16.50, 18.15, 19.15, 22.20
Zeit, Nachrichten, Wetter ; 17 Konzert.

Sonntag , 29. Januar : 6.35 Hasenkonzert; 8.15 Choral¬
blasen; 8.30 Morgenfeier; 9.30 Stande des Chorgesangs; 11
Bühnenstunde; 11.30 Bachkanlate; 12 Konzert; 13.05 Konzert;
14 Zehnminutendienstder Landw:rtschastslammer Wiesbaden;
14.10 Stunde des Landes; 15 Jugendstunde; 16 Konzert;
18 Hessische Charakterbilder: Schurz; 18.25 Vergnügliches
Zwischenspiel; 16.55 Vortrag ; 19.20 Sport ; 19.30 Selbst¬
anzeigen: Ernst Reger; 19.45 Wer ist es?, literarische Rätsel;
20 Jabuka , Operette von Johann Strauß ; 22.20 Zeit,
Nachrichten, Wetter, Sport ; 22.30 Nachtmusik.

Montag , 30. Januar : 15.20 Frauenstunde; 18.25 Vor¬
trag; 18.50 Englisch; 19.20 Nachrichten aus Kunst und Wissen¬
schaft; 19.30 Ueber Wahrheit und Wahrscheinlichkeit im Kunst¬
gewerbe, Zwiegespräch; 20 Unterhaltungskonzert; 21 Klavier¬
konzert; 21.30 Vor einer alten Photographie , Improvi¬
sationen; 22 Alt-Frantsurter Erinnerungen; 22.45 Nachtnmsik.

Dienstag, 31. Januar : 10.10 Schulfunk; 15.20 Haus¬
frauenstunde; 18.25 Was halten Sie vom zweiten Gesicht?,
Vortrag ; 18.50 SWF .; 19.30 Mandolinenkonzert; 21.15
Bunte Stunde ; 22.45 Nachtmusik.

Mittwoch, 1. Februar : 10.20 Schulfunk; 15.15 Jugend-
; stunde; 18.25 Von alten und neuen Theatererinnerungen,

Gespräch; 16.50 Zeitfunk; 21 Der 24. Februar , Hörspiel;
22.15 Zeit , Nachrichten, Wetter, Sport ; 22.30 Blasmusik
v n̂ London.

Wintersport -Reisen nach der Schweiz.
Am 4. und 18. Februar . 4. und 18. März werden von allen

größeren Städten Deutschlands aus Gesellschaftsreisen zum Win¬
tersport in die Schweiz veranstaltet. Die Reisenden haben die
Wahl, entweder nach Engelberg in der Zentralschweiz (1020 Me¬
ier), nach Flims in Graubünden <1150 Meter ) oder nach Samaden
(1728 Meter ) zu fahren, also nach drei besonders schneesicheren
and sonnigen Wintersportplätzen. Anmeldungen nehmen alle
Reisebüros entgegen, die Vertretungen des MER ., der Hapag
and des Lloyd sind, sonst auch das Schweizer Reisebüro, Ber¬
lin NW, 7, Unter den Linden 57/58.

Ilar Erfolg läcejl in
ihren Händen ***

Vermischtes
o Friedhof aus der Bronzezeit entdeckt. Am Boberufer

bei Sagan legte ein Siedler beim Anlegen eines Spargel¬
beetes einen Teil eines bronzezeitlichenVuckelurnenfriedhofs
der Illyrier frei, nachdem er dort schon vor einiger Zeit auf
Urnen gestoßen war . Es wurden zwei sehr gut erhaltene
terrinenförmige Aschenurnen, ein Henkelkrug, zwei Tassen
und zwei kleine Gefäße zutage gefördert, alles Hand-
getöpferte Gegenstände mit den für die Zeit von 1000 bis
M0 v. Ehr . charakteristischen Ausbuchtungen und Strich¬
ornamenten . Es ist anzunehmen, daß sich am wild- und
fischreichen Bober eine Siedlung der Illyrier befunden hat,
von denen auch an anderen Stellen des Bobers Siedlungen
feftgeftellt worden find.

*

— Wie alt sind unsere Waldbeständr? Deutschland ist
eines von den wenigen Ländern der Erde, die eine geordnete
Wa .dwirtschaft besitzen. Es treibt keinen Raubbau an feinen
Holzbeständen, sondern schlägt im Durchschnitt nicht mehr
ein, als der Zuwachs ausmacht. Die Gesamtholzerzeugungder
Nadel- und Laubholzwaldungen beträgt in normalen Zeiten
mnd 50 Millionen Festmeter. Der deutsche Wald birgt an
Laubholzarten in der Hauptsache Eichen, Rotbuchen und Bir¬
ken, an Nadelhölzern: Kiefern, Fichten, Tannen und Lärchen.
Die verschiedenen Altersstufen verteilen sich auf die Gesamt¬
anbaufläche nach einer amtlichen Berechnung wie folgt : Die
Eichen haben zu 34.5 Prozent ein Alter bis zu 40 Jahren,
zu 33.5 Prozent ein Alter zwischen 40 und 80 Jahren , zu
21.5 Prozent von 80 bis 120 Jahren und der Rest von
10.5 Prozent über 120 Jahren . Bei den Rotbuchen ist fast
ein Zehntel der Bestände über 120 Jahre alt , 24.4 Prozent
sind bis 40 Jahre , 31.7 Prozent zwischen 40 und 80, der
große Rest zwischen 80 und 120 Jahre . Die Lirkenwaldungen
liegen nur mit 36 Prozent über der 40-Jahresgrenze . Bei
den Kiefern entfallen etwa 40 Prozent auf die jungen Be¬
stände bis zu 40 Jahren , 35 Prozent auf das Alter zwischen
40 und 60 und der geringe Rest darüber. Auch die Lärchen-
nnd Fichtenwaldungenbestehen in der Hauptsache aus jüngeren
Beständen, während bei den Weißtannen nur 39.6 Prozent
des Eefamtbestandes auf die Altersstufen bis zu 40 Jahren
entfällt. !

Harte , gepflegte Frauenbünde üben eine nie vor*
sagende Anziehungskraftaus . . . vernachlässigenSiediese
Hände nicht . Ganz gleich wie sehr Sie sie im Haushalt,
im Beruf oder beim Sport strapazieren , sie können ihre
zarte , durchsichtige Schönheit bewahren oder wieder¬
gewinnen , wenn sie nur wenige Minuten täglich mit
dem Spezialmittel Kaloderma -Gelee gepflegt werden . —
Kaloderma -Gelec ist speziell für die Pflege Ihre , Hände
zusammengestellt . Es erhält die Haut weich und ge¬
schmeidig , ganz gleich wie sehr sie angreifender Tätig-

' keit , Zugwind oder rauhem Wetter ausgesetzt ist . Es
verhindert jedes Bot - und Kauhwerden der Hände und
erhält sie zart und jung . Audi bereits angegriffene Haut

' macht es über Nacht wieder weich und geschmeidig.

( Unübertroffen gegen aufgesprungene Hände.

Kaeodekma -Gelee
J2ML

Gratis : Eine Probetube Kaloderma-Gelee und unser
interessantes kosmetisches Heftchen : „Ihr Erfolg liegt
in Ihren Händen . . . Praktische Ratschläge zur Schön¬
heitspflege der Hand .“ Bitte untenstehenden Gutschein
mit 15 Pfennig in Briefmarken für Porto einsenden an
Firma F . Wolff & Sohn , Karlsruhe (Drucksache 4 Pfg .)

— (Stimmige Kälte. Die Kälte hat sich in den letzte«
Tagen immer mehr gesteigert. Was sie so empfindlich
macht, ist der sie begleitende, durch Fenster . Türen und
Kleider dringende eisige Wind, eine polare Luftströmung.
Die derzeitige Luftdruckoerteilung läßt darauf schließen,
daß mit einem Anhalten der Kälte zu rechnen ist. Auf den
Flüssen hat die Eisbildung rasch Fortschritte gemacht. Lei¬
der fehlt dem Boden fast überall noch die schützende Schnee¬
decke.

— Jetzt die Schnaken bekämpfen! Millionen von Stech¬
mücken(Schnaken) würden das Licht der Welt nicht erblicken,
«enn man jetzt, im Januar , die eiergefüllten Schnakenweib¬
chen vernichtet. Diese haben sich zur Ueberwinterung an ge¬
schützten Orten, z. B . in Kellern, überdeckten Hosräumen,
Schuppen, Ställen , Garagen, Gartenhäusern und dergl. hau¬
fenweise zusammengezogen und können in dieser Verfassung
am erfo'greichsten bekämpft werden. Niemand sollte jetzt die
geringe Mühe scheuen, an der gemeinsamen durchgreifenden
Bekämpfung der im Sommer so lästig werdenden Blutsauger
MitMwirken. Vernichtungsmittel gibt es allerlei.

am 29. 3mmm

■GUTSCHEIN.
Senden Sic mir gratis eine Probetube Kaloderma -Gelee und
Ihr Heftchen „Ihr Erfolg liegt in Ihren Händen “ . 15 Pfg . in

Briefmarken für Porto füge ich bei.

jgl d verordnen die Aerzte

(jurgßfti
bei Katarrhe der Sdileimhäutc . des Rachens und des Munde* ** ,
bei Mandelentzündung (Angina) und Erkältungen . Ein Vorbeugungsmittel gegen
Ansteckung ( Grippe etc .). Ausgezeichnet tür Raucher, welche stark zu Rachenkatarrh
neigen, für Sänger . Redner etc Beutel 25 Pfg- Hose 72 Pfg • Max Elb. A.-& , Dresden

*u. rtton *. au sirotinaudu »' reisen . »erwendung von nrn
irstldass . rtoh natqrial wird .tiisdrüclcl, garantiert . Postpaket
.•dttiäic 40 Iafeln 4 100«. ,s ü Tafeln Sahne , Mokka Sahne,

lixtra edle ' stcottlst . / oll -nUcit Vollmilch-Haselnuß ä 19 Pf. portofrei gegen Nach¬
nahme von M 7.S0 (na. 'Vartmarkei . ProbepKet 15 Tafeln 5. — M Sortiment fl
*0 Tafeln i 11 Pf. 3 *.50 A Kakao , der feinste. o«r Pfund «0 Pi., der allerldnate,
•er Pfund 90 Pt Hausha !t*kakao oer Pfund 65 Pfg, MARTIN RIRÖCH.

Schokoladen Fabrik . LEIPZIG Ci Vtndmfihlcnstraße 4b

des

Denkspruch.
Sich selbst bekämpfen, ist der allerschwerste Krieg,
Sich selbst besiegen, ist der allerschönste Sieg.

L o g a u.

Gs werden Klöße gekochi
Wer sich bei der Kloßbereitung allzusehr aus die Men¬

genangaben in den Kochbüchern verläßt , muß oftmals trübe
Erfahrungen sammeln. Das hat seinen Grund darin , oaß
die Quellfähigkeit der in den Kartoffeln enthaltenen Stärke,
des Mehls und selbst der Semeln wohl niemals ganz,
gleich ist

Oil begegne! man dem Fehler , daß man die Klöße zu
groß formt sie kochen dann schlecht durch. Eine mittlere
Größe ist das richtige Klöße aus feuchtem Teig formt man
mit mehlbestäubten Händen, bis sie glatt , rund und ohne
Risse sind Klöße, die schon beim Einlegen rissig sind, fallen
natürlich auseinander . Kleben die Klöße noch oder sind
sie nicht sorgfältig geformt, kochen sie leicht ab. Das Salz
im Kochwasser bilfl mit, das Abkochen zu verhindern . Bein;
Eiulegen der Klöße in das Salzwasser haben wir darauf
zu achten, daß es nur leicht wallt, und daß man nicht zn
viele Klöße auf einmal ins Kochwasser einlegt Liegen sie
zu dich! nebeneinander , io werden sie hart , nicht locker Anch
muß man stets im offenen Topfe kochen Im zugedeckten
Topfe sammelt sich zuviel Dampf an , der die Klöße ebenso
ivie sprudelndes Wasser zum Verkochen, also zum Ausein-
anderfalien oder Abkochen bringt . Genau genommen muß
der Kloß überhaupl mehr ziehen als kochen

Bevor man an das Kochen der ganzen benötigten Kloß-
menge geht, mache man unbedingt erst einen Probekloß. den
man zur Prüfung des Kloßinneren und zur Feststellung der
rlchligen Kochzeit mit zwei Gabeln aufreißt Ist das Kloß-
innere locker und trocken, io ist er gar Oft ist man davon
überzeugt, daß die Klöße unbedingt dann gar sein müssen,,
wenn sie auf der Oberfläche des Kochwassers schwimmen.
Dies ist aber nicht immer io. denn Kochzeit und Teiggüic
werden z. B durch den Wassergehalt der verwendeten Kar-
loffeln sehr beeinfluß: Sollte der Probekloß zu fest ge¬
worden sein, ist der Teig noch ohne große Mühe zu än¬
dern Man .mischt einfach noch ein Ei' oder Fett bei. Ist
der Probekloß dagegen zu leicht oder zu wässerig, mischt
man noch etwas Mehl. Semmetbröiel oder Grieß in den
Teig.

Man nimm! die Klöße mit einem durchbrochenenKloß-
lüfjel heraus Das Wasser läßi man gui abtropfen. Da das
Kloßwasser wertvolle Nährstoffe enthält , bewahrt man es
auf und verwendet es zu Suppen.

prakirfche Winke
Selbstbereitung von Flcckjeife. Gute flüssige Fleckseis-:

kann mau selbst bereiten, indem man gute Hausseife schabt,
in Flaichen füllt und Salmiakgeist darüber gießt. Man
schüttle die Flasche tüchtig und lasse sie verkorkt stehen. Wen»
sich die Seife aufgelöst hat . verdünnt man die Mischung-
durch weiteres Aufgießen von Salmiak , bis sie Sirupdicke
hat. Dann reibt man die Flecken damit ein und wäscht sie
mit lauwarmem Wasser nach.

Beim Nähen beschmutzte Leinwand kann man am be¬
sten durch Reiben mii frischem Brot oder Mehl reinigen.
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Saure fialbslunge . (Für 6 Personen , 1% Stunde .) Eine
Kalbslunge wird sauber gewaschen, in Stücke geschnitten, mit
Lorbeerblatt , einigen Nelken, Pfefferkörnern , einem Kräu-
terbündelchen und einer Zwiebel in Salzwasser weichge¬
kocht, dann herausgenommen und in kleine Würfel geschnit¬
ten. Aus 50 Gramm Mehl und 60 Gramm Butter bereitet
man eine Mehlschwitze, gibt die gut eingekochte Lungenbrühe
durch ein Haarsieb dazu, läßt die Soße noch recht dick ein¬
kochen, legt die Fleischwürfel hinein, rührt einen Eßlöffel
Essig und 10 Tropfen Maggis Würze darunter und richtet
fofort an.

Eier in Getränken. Wenn es sich darum handelt. Kran¬
ken und Kräftigungsbedürftigen Eier in sehr leicht verdau¬
licher Form zuzuführen, ist aus die Bereitung von Eier-
getränken zu verweisen. Zu E i e r m i l ch wird ein Eidotter
mit einem Eßlöffel Zucker verrührt , dann gibt man naty
und nach K Liter frische Milch hinzu und verrührt die Flüs-
sigkeit mit dem zu steifem Schnee geschlagenenEiweiß . Für
Zuckerkranke nimmt man statt des Zuckers einen Eßlöffel
Süßstofflöiung . (Die übliche Lösung ist: ein Päckchen kristal¬
lisierter Süßstoff Packung H in H Liter warmen Wasser ge¬
löst.) — Zu Eierwein  verrührt man ein Eidotter mit
1—2 Eßlöffeln Zucker, gibt nach und nach % Liter Wein
hinzu und jchlägt den Wein im Wasserbade bis zum Auf-
kochen.
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